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Liebe Genossen!
Diese Beratung der kommunistischen und Arbeiterpar-

teien hat cine historische	 Bedcutung fiir die internationale
kommunistische Bewegung,	 denn sie erstellt eine detaillierte
Analyse der internationalen politischen Lage, sie 	 zieht die
Bilanz der Erfolge und Fehler, die miiglicherweise auf unserem
Weg begangen worden sind, sie hilft uns, die Linie noch klarer
festzulegen, die wir knftig verfolgen m iissen,	 um neue
Erfolge zugunsten des Sozialismus, Kommunismus 	 und des
Friedens zu erringen.

In der Welt von heute existiert das Lager des Sozialismus
mit der Sowjetunion an der Spitze. Die kommunistische
Bewegung hat sich iin allgerneinen erweitert, gefestigt und
gestlihlt. Die kommunistischen und Arbeiterparteien auf der
ganzen Welt wurden zu einer kolossalen Kraft, die die Mensch-
heit voranfhrt zum Sozialismus, zum Frieden.

Wie auch im vorbereiteten Entwurf der ErkIlirung betont
wird, ist unser Lager des Sozialismus viel Inchtiger als das
Lager des Imperialismus. Mit jedem Tag wird der Sozialismus
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stărker und weiter	 verbr.-!.itet,	 wahrend	 der Itnperialismus
immer schwächer und morscher wird. Wir m iissen mit allen
Mitteln und Krăften diesen Prozcss beschleunigen. Wir wer-
den das erreichen, wenn wir	 dem Marxismus-Leninismus
unerschiitterlich die Treue halten und ihn richtig anwenden.
Andernfalls werden	 wir diesen	 Prozess aufhalten, denn wir
haben es mit wilden Feinden zu tun, die wir besiegen und
zerschlagen miissen,	 wir haben	 es rnit	 dem Imperialismus
zu tun, an dessen	 Spitze der	 amerikanische Imperialismus
steht.

Wir wollen den Frieden, wiihrend der Imperialismus kei-
Ren Frieden will und sich auf einen dritten Weltkrieg vor-
bereitet. Wir mssen mit allen Kriften daf iir kmpfen, dass
ein Weltkrieg verhindert wird und dass 	 auf der Welt ein
gerechter und demokratischer Frieden siegt. Das werclen wir
erreichen, wenn wir den Imperialismus zur Abriistung zwin-
gen. Freiwillig gibt der Imperialismus die Waffen nicht aus
der Hand. So etwas zu glauben, heisst soviel, wie sich selbst
und andere zu betrgen. Wir m iissen also dcm Imperialismus
dic ricsige wirtschaftliche, militarische,	 moralisch-politische
und ideologiJehe Kraft des sozialistischen Lagcrs und zugleich
die vereinigte Kraft aller Viilker der Welt entgegenstellen, um
auf jede erdenkliche Weise den Krieg	 zu sabotieren, den
die Imperialisten vorbereiten.

Die Partei der	 Arbeit Albaniens hat ihrern Volk diese
Situation und die Bedrohung der friedlichen Menschheit durch
ciie Iniperialisten weder verbeinilicht, noch wird sie sie jemals
verheimlichen. Wir	 knnen euch versichern, dass das alba-
nische Volk, das den Krieg hasst, durch diese richtige Hand-
lungsweise seiner	 Partei nicht eingeschiichtert wurde: Es
wurde weder pessimistisch, nocli ist es beirn Aufbau des So-
zialismus auf der Stelle getreten. Es weiss iibcr die Zukunfts-
aussichten genau Bescheid. Es arbeitet voller Vertrauen, stets
wachsam, in der einen Hand die Hacke und in der anderen
das Gewehr haltend.

Wir sind der Meinung, dass der Imperialismus, mit dem
amerikanischen Imperialismus an der Spitze, politisch und
ideologisch schonungslos entlarvt werden muss. Man darf
niemals zulassen, dass man dem Imperialismus liebcdienert,
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ihn verhătschelt und aufpoliert.	 Man darf dem Imperialis-
mus kein einziges grundsiitzliches Zugestiindnis machen. Die
Taktiken und zuhissigen Komprornisse von unserer Seite aus
miissen unserer Sache dienen und nicht der des Feindes.

Die Garantie frir den	 Sieg unserer Sachc ist angesichts
dieses wilden Feindes unsere vollkommene Einheit, die dann
gesichert wird, wenn wir	 die aufgetauchten tiefen ideologi-
schen Meinungsverschiedenheiten 	 beseitigen und diese Ein-
heit auf dcr Grundlage des Marxismus-Leninismus, der Gleich-
heit, Brriderlichkeit, des	 Geistes	 der Freundschaft und des
proletarischen Internationalismus begriinden. Unsere Partci ist
nicht nur der Auffassung, dass es keinen einzigen ideologischen
Riss geben darf, sondern dass wir auch eine gemeinsame po-
litische Haltung zu allen	 Fragen	 einnehmen miissen. Unsere
Taktik und Strategie gegeni1ber den Feinden muss von allen
unseren Parteien ausgearbeitet werden, begriindet auf clen
Prinzipien des Marxismus-Leninismus, entsprechend den richti-
gen politischen Kriterien und der konkreten und realen Si-
tuation...

	

Alle Viilker der Welt streben 	 nach Freibeit, Unabitingig-
keit, Souvernitk, sozialer Gerechtigkeit, Kultur und Frieden
und krnpfen dafiir. Aber diese heiligen Bestrebungen wurden
und wcrdcn von den Kapitalisten, den Feudalherren und
perialisten unterdriickt. Daher ist es auch ganz natiirlich, dass
der Kampf dieser Viilker mit grosser Sch;irfe gegen die Ka-
pitalisten, gegen die Feudalherren und gegen die Imperiali-
sten • efhrt wird. Genauso natiirlich ist es, dass die VbIker
der Welt ihre Verbndeten suchen in diesem Kampf, den sie,
um zu leben, gegen ihre Henker fiihrcn...

Deshalb steht das sozialistische Lager im Kampf fiir den
Frieden, fur die Abriistung und fiir gesellschaftlichen Fortschritt
auf der Welt dem imperialistischen Lager nicht allein gegen-
iiber, sondern es steht in	 enger	 Verbindung mit allen fort-
schrittlichen Vi;ilkern der 	 Welt,	 w5hrend die Imperialisten
sich gegeniiber dem sozialistischen	 Lager isoliert finden.

Wir leben in einer Zeit, in der wir sehen, wie der Ko-
lonialistnus vffllig zusammenbricht 	 und diese Pest, die dic
volker ausrottete, von der Erdobrerffliche verschwindet. Neue
Staaten entstehen in Afrika und	 Asien. In den Staaten, in
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denen das	 Kapital, die Peitsche	 und die Kugel herrschten,
wcrfen die V8lker das Sklavcnjoch ab und nehmen ihr
Schicksal selbst in die Hand. Dies wurde und wird erreicht
durch den	 Kampf dieser Viilker 	 und durch die moralische
Untersttitzung, die diese Viilker von der Sowjetunion, Volks-
china und	 den anderen I.indern des sozialistischen Lagers
erhalten.

Die Verriter des Marxismus-Leninismus, Agenten des Im•
perialismus und Intriganten wie 	 Josif Broz Tito versuchen
auf tausenderlei Weisen, wobei sie teuflische Kine aushecken,
die Vtilker und die neuen Staaten zu desorientieren, sie von
ihren nattirlichen Verbiindeten abzuschneiden und mit dem
amerikanischen Imperialismus direkt zu verbinden. Wir mils•
sen alle Krfte einsetzen, um die	 Phine dieser Handlanger
des Imperialismus • u vereiteln.

Wir sind Zeugen, wie der Imperialismus zerffillt, vcr-
fault und in den letzten Ziigen liegt. Wir leben und kimpfen
in einer Epoche, die vom unaufhaltsamen Vbergang vom
Kapitalismus zum Sozialismus charakterisiert ist. Alle genialen
Lehren von Karl Marx und Wladimir Iljitsch Lenin, die durch-
aus nicht	 veraltet sind, wie die	 Revisionisten behaupten,
werden bestătigt.

Der Weltimperialismus muss schwere Schffige einstecken,
dic deutlich zeigen, dass seine ugoldenen Jahre» vorbei sind,
in denen er tun und lassen konnte, was immer er wollte.
Die Initiative ist jetzt seinen Hănden cntglitten und das liess
er nicht etwa atts Vergniigen oder freiwillig zu. Diese Initiativc
wurde ihm nicht einfach mit Worten und Reden entrissen,
sondern durch einen langen Prozess blutiger K:impfe und
volutionen, den dcr Imperialismus 	 selbst heraufbeschworen
hat gegen das Proletariat, gegen die Macht der Volkcr, die
sich erhoben haben, um die Welt dcs Hungers und Elends,
die Welt der Sklaverei zu zerstoren. Diese rubmvolle Scitc
cler Geschichte eroffnete die grosse 	 sozialistische Oktoberre-
volution,	 eroffnete die grosse	 Sowjetunion, er8ffnete der
grossc Lenin.

Der Weltimperialismus mit dem amerikanischen Imperialis-
mus an der Spitze, der sieht, das scin Tod naht, cl'er sieht,
dass er es mit starken und entschlossenen Gegnern zu tun

— 20—



hat, wie es das sozialistische Lager und scin grosses Bi.inclnis
mit allen VčIkern der Welt sind, konzentriert, organisiert und
bewaffnet auch	 heute seine Sturmtruppen. Er bereitet	 sich
auf den Krieg vor. Wer das nicht sieht, ist mit Blindheit ge-
schlagen. Wer es aber sieht und verheimlicht, der ist ein Ver-
răter im Dienst des Imperialismus.

Die Partei der Arbeit Albanicns ist der Auffassung, dass
wir trotz der grossen	 Schwierigkeiten auf dem Weg 	 zur
Herstellung des	 Fricdens	 auf der Welt, zur Abr iistung	 und
zur Liisung der anderen internationalen Fragen keinen Grund
zum Pessimismus haben. Nur unsere Feinde, die Niederla-
gen erleiden, sind Pessimisten und miissen Pessimisten sein.
Wir haben gesiegt, wir 	 siegen und werden siegen, deshalb
waren und bleiben wir Optimisten und wir sind iiberzeugt,
dass unsere Anstrengungen mit Erfolg gekriint werden.

Wir sind der Ansicht, dass iibertriebener, unrcalisti-
scher Optimismus nicht nur ungut, sondern sogar schldlich ist.
Wer unsere grosse wirtschaftliche, politische und moralische
Kraft leugnet oder 1.-icrabsetzt, wer kein Vcrtrauen in sie hat,
der ist ein Defflist und	 verdient nicht, Kommunist genannt
zu werden. Aber auch derjenige, der, beruuscht von unserer
Sffirke, die Gegner als M iicken betrachtet und glaubt, 	 dass
der Feind alle Hoffnung	 verloren habe, ungefiihrlich gewor-
den sei und sich uns auf Gnade und Ungnade ergeben habc, der
ist kein Realist und fiihrt die Leute hintcrs Licht, wicgt sie
in Schlaf, wiegt die VčIker in Schlaf angesichts dieser	 ver-
wickelten, gefahrvollen Situation, die von uns allen 	 eine
iiusserst hohe Wachsamkeit verlangt, die eine Erhiihung des
revolutionUren Schwunges der Massen verlangt, jedoch 	 kein
Nachlassen, keine Auflăsung, Zersetzung und kein Ausruhen
zuUsst. Unser teidgepriiftes Volk sagt: “ Das Wasser schkift,
aber der Feind	 schkift nicht!».

Sehen wir den Tatsachen direkt ins Auge: Der Weltim-
perialismus, mit seiner aggressivsten Abteilung, dem amerik-
nischen Imperialismus an der Spitze, stellt jetzt seine Wirt-
schaft auf die Vorbereitung des Krieges um. Er rstet	 sich
bis an die ZWine. Der amerikanische Imperialismus bewaff-
net jetzt das Bonner Deutschland, Japan und alle seine Ver-
biindeten und	 Satelliten mit jeder Waffengattung. Er hat
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aggressive militarische Organisationen gebildet und verbcssert
sie, er kreist mit immer neuen Militarstiitzpunkten das so-
zialistische Lagcr ein.	 Er vergrUssert seine Kernwaffenbe-
stande, lehnt ab abzurUsten, lehnt ab, die Kernwaffenver-
suche einzustellen, und	 arbeitet fieberhaft an der Entwick-
lung neuer Massenvernichtungswaffen. 	 Warum tut er das
alles? Etwa um Feste zu feiern? Nein! Er will uns mit Krieg
iiberfallen, uni den Sozialismus und den Kommunismus zu
vernichten, urn die Valker zu versklaven.

Die Partei der Arbeit Albaniens ist der Auffassung, dass
wir uns selbst und die anderen betrUgen, wenn wir anders
sprechen und denken. Wir waren keine Kommunisten, wenn
wir vor den Schwierigkeiten des Lebens zuruckschrecken wUr-
den. Wir Kommunisten hassen den Krieg. Wir Kommunisten
werden bis zuletzt kampfen, um die teuflischen Kriegsplane
zu zerstUron, die der amerikanische Imperialismus ausheckt.
Wenn er aber den Krieg erklart, dann massen wir ihrn den
Todesstoss versetzen, damit der Imperialismus ein fiir allemal
von dcr Erdoberflache verschwindet.

Angesichts der Drohungen des Weltimperialismus untcr
Fiihrung des amerikanischen Imperialismus mit dem Atom-
krieg mitssen wir iSkonomisch, politisch, moraliscli und

gerUstet sein, um jeder Eventualitat be-
gegnen • u kiinnen.

Es ist unsere Pflicht, den Weltkrieg zu verhindern, denn
er ist kein unvermeidliches Verhangnis.	 Aber niemand wird
uns verzeihen, wenn wir uns in Traume einspitmen und der
Feind uns ilberrumpeln kann. Denn es ist noch nie vorgekotn-
men, dass der Feind loyal ist oder so bezeichnet wird, sonst
wUrde man ihn nicht Feind nennen. Der Feind ist und bleibt
Feind und hinterlistig. Wer dem Feind traut, der wird frUher
oder spater bestimmt verlieren...

Die Friedenspolitik der Sowjetunion und der Lander des
sozialistischen Lagers trug viel bei zur Entlarvung dcr aggressi-
ven Ziele des Imperialismus, zur Mobilisierung der Vălker ge-
gen die Kriegshetzer und zur Entwicklung ihres ruhtureichen
Kampfes gegen die imperialistischen Unterdriicker und ihrc
Handlanger...

Aber viele konkrete Probleme, die aufs Tapet kamen, wic
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die Vorschlage zur Abriistung, das Gipfeltreffen 2) usw. wur-
den trotz alledein noch nicht gcliist und	 1.6sung wird
von den amerikanischen Imperialisten systematisch sabo-
tiert.

Was miissen	 wir daraus schliessen? Die 	 Partei der Ar-
beit Albaniens ist der Ansicht, dass der Imperialismus, in
erster Linie der	 amerikanische Imperialismus,	 weder seinc
Haut oder sein Ilaar, noch seine Natur gewechselt hat. Er
ist aggressiv und	 wird immer aggressiv bteiben, solange er
nur noch einen einzigen Zahn im Maul hat. Und da cr aggres-
siv ist, kann er die Welt in den Krieg stiirzen. Deshalb beste-
hen wir darauf, wie wir auch im Reduktionsausschuss betont
haben, den Viilkern klarzumachen, dass die absolute Garantie
dafr, dass cs keinen Weltkrieg mehr gibt, nur der Sieg
des Sozialismus in der ganzen Welt oder in 	 den meisten
Landern der Welt bieten kann. Die Amerikaner erklaren of-
fen. dass sie die	 Abriistung nicht akzeptieren.	 Sic erweitern
vielmehr die Rstuny und bereiten den Krieg	 vor, deshalb
mussen wir wachsam sein.

Wir cliirfen	 dem Feind kein einziges	 grundsatzliches
Zugestandnis machen, wir drfen keine einzige Illusion iiber
den Imperialismus verbreiten, weil wir dadurch, anstatt etwas
zu verbessern, die Sache nur verschlimmern wiirden. Der Feind
riistet nicht nur auf und bereitet nicht nur den Krieg gegen uns
vor, sondern entfaltet auch eine hemmungslose Propaganda,
um die Gedanken zu vergiften, die Menschen zu verwirren.
Er gibt Millionen Dollar aus, um Agenten und Spione zu kaufen,
er gibt Millionen Dollar aus, um in unseren Landern Spionage,
Divcrsion und Attentate zu organisicren. Der amerikanische
Imperialismus gewahrt seinen gefiigigen Agenten, der ver-
raterischen Titobande, Milliarden Dollar. Das alles tut er,
um unsere innere Front zu schwachen, urn	 uns zu spalten
und unsere riickwartigen Linien zu schwachen und zu des-
organisieren.

Es wird viel	 iiber die Frage der friedlichen Koexistenz
diskutiert; einige gchen sogar so weit, die absurde Behaup-
tung aufzustellen, Volkschina und Albanien seien gegen die
friedliche Hoexistenz. Es scheint mir notwendig, diese schád-
lichen und falschen Behauptungen ein fiir allemal zuriickzu-
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weisen. Es kann keinen sozialistischen Staat, keinen Kommu-
nisten geben, der gegen die friedliche Koexistenz und kriegs-
liistern ist. Der grosse Lenin 	 hat als erster das Prinzip der
friedlichen Koexistenz von Staater.	 mit verschiedenen Gesell-
schaftssystemen als eine objektive 	 Notwendigkeit dargelegt,
solangc es in der Welt nebeneinander sozialistische und kapi-
talistische Staaten gibt. Unseie Partei dcr Arbeit, die die-
sern grossen Prinzip Lenins treu geblieben ist, war stets der
Meinung, dass die Politik der friedlichen Koexistenz den
Grundinteressen aller 	 den Zielen und Interessen der
ausscrsten Festigung der Positionen des Sozialismus entspricht.
Deshalb hat sie dieses Prinzip Lenins der gesamten Aussen-
politik unseres Volksstaates	 zugrundegelegt. Die friedliche
Koexisten •  zwischen zwei entgegengesetzten Systemen bedeu-
tet aber nicht, dass inan auf	 den	 Klassenkarnpf verzichten
muss, wie das die modernen 	 Revisionisten behaupten. Im
Gegenteil, man niuss den Klassenkampf fortsetzen, man muss
den politischen und ideologischen Kampf gegen den Imperialis-
mus, gegen die biirgerliche 	 und	 revisionistische Ideologic
immer mehr versffi-ken. Beim konscquenten Kampf far die
Errichtung der lcninistischen friedlichen Koexistenz miissen wir
den Klassenkarnpf in den kapitalistischen Landern sowie die
nationale Befreiungsbewegung der Volker der Koloniallander
und der abhangigen Linder noch mehr auswciten, ohne dem
Imperialismus auch nur ein	 einziges grundsiitzliches Zuge-
standnis zu machen.

Nach unserer Meinung mUssen die konnnunistischen und
Arbeiterparteien der kapitalistischen Lănder kiimpřen, um die
fricdliche Koexistenz zwischen ihren Ländern, die immer noch
kapitalistisch sind, und unseren sozialistischen Landern durch-
zusetzen... Aber damit ist	 Aufgabe noch nicht erschiipft.
In diesen Lindern muss man	 den Klassenkampf entfalten,
ausweiten und verstarken und die werktatigen Massen miis-
sen, gefhrt von ihrem Proletariat, mit der kommunistischen
Partei an der Spitze und im Bunde mit dem gesamten Welt-
proletariat, dem Imperialismus das Leben unm&glich machen,
seine militLirischen und iikonomischen Stiitzpunkte zerschla-
gen, ihm die wirtschaftliche	 und politische Macht aus den
1-1den reissen, seinen alten Staat zerschlagen und die neue
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Volksmacht errichten. Soll das gewaltsam oder auf friedlichem
und parlamentarischem Weg geschehen?

Diese Fragc war bisher ganz	 klar. Erst Genosse
Chruschtschow hat sie auf dem 20. Parteitag ganz unniitiger-
weise verwirrt, und zwar in einer Richtung, die den Opportu-
nisten gefiel. Wozu war es notig, die klarcn Thesen Lcnins
und der sozialistischcn Oktoberrevolution so zu entstellen?
Die Partci der Arbeit Albaniens hat in dieser Frage einen
ganz klaren Standpunkt und kisst sich 	 nicht von den Leh-
ren Lenins abbringen. Bis jetzt hat noch kein Volk, kcin
Proletariat, keinc	 kommunistische	 oder Arbcitcrpartci dic
Macht ohne Blutvergiessen und ohne Gewalt errungen.

Es ist nicht richtig, wenn cinigc	 Genossen behaupten,
dass bei ihnen die Macht ohne Blutvergiessen erobert wurde;
sie vergessen, dass	 fiir sic die ruhmreiche Sowjetarmee im
Zwciten Weltkrieg Strme von Blut vergosscn hat.

Unsere Partei ist der Auffassung, dass wir uns in dieser
Frage auf beide Wege vorbereiten	 miissen, und zwar gut
vorbereiten miissen, vor allem aber auf dic gewaltsame Machter-
greifung, denn wenn wir uns in dieser Ilinsicht gut vorberei-
ten, dann hat auch die erste Miiglichkeit mehr Aussichten
auf Erfolg. Dic	 13ourgeoisie kann dich ruhig Psalmen
singen lassen, doch dann versetzt 	 sie dir plătzlich einen
faschistischen Schlag auf den Kopf, dass dir Ildren und Se-
hen vergeht, wcil	 du weder Sturrnkader ausgebildet noch
Voraussetzungen fiir illegale Arbeit	 geschaffcn hast, weder
Orte, wo du dich verstecken und arbeiten kannst, noch dic
Mittel zum K:impfen gesichert hast. Einer solchen tragischen
EventualiUit mssen wir vorbeugen.

Die Partei dcr Arbeit Albaniens war, ist und bleibt auf
dem marxistisch-leninistischen Weg und wird auf dicsem Weg
und auf der Grundlage der Moskaucr Erklarung fiir den Frie-
den, f iir die friedliche Koexistenz kämpfen, so wie es Lenin
uns gelehrt hat. Sie war und ist fiir eine allgemeine Abr-
stung und wird weiterhin dafiir sein und aktiv dafr Itinpfen.
Die Partei der Arbcit Albaniens wird bci keiner Gelegenheit
und keinen Augenblick lang den politischen und ideologischen
Kampf gegen die Handlanger der Imperialisten und Kapita-
listen sowie gegen	 die brgerliche Ideologie einstcllen; sie
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wird gegen den modernen Rcvisionismus, besonciers gcgen den
jugoslawischen titoistischen Revisionismus pausenlos, in al-
ler Schiirfe und ohne jeglichen Kompromiss kiimpfen. Es mag
Genossen geben, die uns vorwerfen, dass wir Albaner starrSin-
nig, aufbrausend, hitzkOpfig, sektiererisch,	 dogmatisch und
was sonst noch allcs seien. Wir aber weisen alle dicse
falschen Anklagen zurck und erkliiren ihnen, dass wir auf
unserem Standpunkt unerschiitterlich beharren werden, weil er
marxistisch-leninistisch ist.

Man sagt, dass wir den Krieg wollten und gegen dic
Koexistenz	 seien. Sogar Genosse Koslow stellte uns Albaner
vor folgcnde Alternative: Entweder Koexistenz, wie er sie ver-
steht, oder eine Atomboinbe der Imperialisten werde Albanien
in Schutt und Asche legen, und kein Albaner werde uberleben.
Solch eine Atomdrohung hat bis jetzt noch kein Vertreter des
amerikanischen Imperialismus gegen das albanischc Volk aus-
gestossen. Aber hier ist das geschchen, und zwar durch ein Mit-
glied des Priisidiums des Zentralkomitees	 dcr Komunisti-
schen Partei der Sowjetunion. Und gegen	 wen? Gegen ein
kleines, heroisches Volk, das jahrhundertelang gcgen wilde,
ihm an Zahl iiberlegene Feinde gekmpft und sich niemals
unterworfen hat; gegen ein klcines Volk, das niit beispiello-
sem Heldenmut gegen die Hitlerfaschisten	 und dic italieni-
schen	 Faschisten kiimpfte; gegen eine 	 Partei, die dem
Marxismus-Leninismus konsequent und bis 	 zum Schluss dic
Treue	 Doch, Gcnosse Froll Koslow, du hast dich in der
Adresse	 geirrt. Du kannst uns keine	 Angst	 cinjagen, damit
wir uns deinem falschen Willcn unterwerfen. Wir werden
nie Lenins	 ruhmreiche Partei mit euch verwechseln, die ihr
euch so	 schlecht und schamlos gegeni.iber 	 dem albanischen
Volk und seiner Partei der Arbeit benehint. llic Partei der
Arbeit Albaniens wird kămpfen und alle richtigen, dem Frie-
den dienenden Vorschlăge der Sowjetunion und der anderen
I.der	 des	 sozialistischen Lagers sowie der ubrigen fried-
liebenden Liinder untersttzen.

llie	 Partei der Arbcit Albaniens	 wird	 alle ihre Kriifte
einsetzen, wird alle ihre Rechte gebrauchen und alle ihre
Verpflichtungen erfiillen, um die Einheit des sozialistischen
Lagers, seine marxistisch-leninistische Einheit zu festigen. Es
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ist absurd, wenn man glaubt, dass das kleine sozialistische
Albanien sich vom	 sozialistischen	 Lager trennen wolle und
ausserhalb dieses Lagers, ausserhalb der Briiderschaft unse-
rer sozialistischen VC■Iker leben miichte. Die ZugehUrigkeit
zum Lager des Sozialismus ist Albanien nicht in den Schoss
gefallen, sondern das albanische Volk und dic Partei der Ar-
beit Albaniens haben sie mit ihrem Blut und ihrer Arbeit,
mit Schweiss und Opfern erworben, sowie aufgrund des Re-
gierungssystems, das sie errichtet haben, und des marxistisch-
leninistischen Weges, den wir verfolgen. Aber niemand darf
glauben, dass wir, da Albanien und die Partci der Arbeit- Al-
baniens klein sind, nach der Pfeife eines anderen tanzen wer-
den, wenn wir iaberzeugt sind, dass dieser andere sich irrt.

Die Partei der Arbeit Albaniens ist, wie ich bereits vor-
hin sagte, der Auffassung, dass unser Lager des Sozialismus,
das ein einheitliches Ziel hat und sich vom Marxismus-Leninismus
leiten 15sst, auch eine gemeinsame Strategie und Taktik ha-
ben muss, und dass diese von den Parteien und den Staaten
des sozialistischen	 Laycrs gemeinsam ausgearbeitet werden
mUssen. Innerhalb unseres Lagers haben wir einige Organisa-
tionsformen fUr die Arbcit geschaffen, aber es ist richtig, wenn
wir sagen, dass diese etwas formal geblieben sind, oder bes-
ser gesagt, sie funktionieren nicht	 in kollektiver Wcise, so
z. B. die Organe des Warschauer Vertrags und der Rat fUr
Gegenseitige Wirtschaftshilfe. Wohl 	 verstamien, hier geht es
nicht darum, ob auch wir gefragt werden oder nicht.
NatUrlich bestreitet 	 uns niemand	 das Recht, auch gefragt
zu werden, aber wir miissen erst mal zusammentreten, uni
gefragt zu werden. Wir stellen diese Frage grundstzlich zur
Diskussion. Wir sagen, dass diese Organisationsformen regel-
nissig funktionieren iniissen, damit dort dic Probleme zur
Diskussion gestellt werden, dass man Beschliisse fasst und ihrc
Durchfiihrting kontrollicrt.

	

Die weitere Entwicklung und	 Festigung der Wirtschaft
der Liinder des Sozialismus war schon immer ein flauptanlie-
gen unscrer Parteien und Regierungen. Sie bildet einen der
entscheidenden Faktoren der unbesiegbaren Macht des Lagers
des Sozialismus.

Der Aufbau des Sozialismus und KOMIIIIMISMUS schreitet
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in unseren Lindern mit grossen Schritten voran. Dies ist den
grossen Anstrcngungen unserer Viilker und der gegenseitigen
Hilfe zu verdanken.

Die Volksrepublik Albanien hat bis jetzt niemandem wirt-
schaftliche Hilfe gegeben, erstens, weil wir arm sind, und
zweitens, weil niemand unsere wirtschaftliche Hilfe braucht.
Aber im Rahrnen der richtigen Normen haben wir alles ge-
tan unct werden alles tun, unt mit unserem Export unseren
Bruderffildern und den befreundeten Lndern zu helfen, auch
wenn es nur wenig ist. Wir erhielten Hilfe von unseren Freun-
den, in erster Linie von der Sowjetunion....

Die Partei und dic Regierung der Volksrepublik Albanien
hat diese grossartige Hilfe der Sowjetunion und der anderen
Linder der Volksdemokratie ini Interesse des Volkes bestens
geniitzt. Fiir dicse Hilfe ist unser Volk den Sowjetviilkern sowie
dcn Vălkern der volksdernokratischen Linder immer dankbar.
Die Hilfc, die man uns gegeben hat, betrachten wir nicht als
Almosen und werden sie auch nicht als Almosen betrachten,
sondern als briiderliche Hilfe, als internationalistische Hilfe.

Fiir unser Volk, ein Volk, das bitter artn war, das helden-
haft gekiimpft hat, das gemordet und gebrandschatzt wurde,
war es eine Pflicht, von seinen Freundcn und Briidern, die
griisser und wirtschaftlich strker waren, Hilfe zu verlangen.
Genauso hatten und llaben unsere Freunde dic internationali-
stische Pflicht, diese Hilfe zu gewihren. Deshalb muss man
jede dunkle und antimarxistische Auffassung, die iiber den
Charakter und das Ziel dieser Hilfe auftauchen kiinnte, zurUck-
weisen, woher sie auch itnmer kommen mag. Wirtschaftlicher
Druck auf die Partei der Arbeit Albaniens, die Regierung der
Volksrepublik Albanien und unser Volk wird niemals Erfolg
haben.

Ich miSchte hier die Frage zur Diskussion stellen, ob nicht
die Hilfe der wirtschaftlich stărkeren Linder an die wirtschaft-
lich schwcheren Liinder, wie beispielsweise an unser Land, grOs-
ser sein sollte. Das albanische Volk denkt nicht daran, die Arme
zu verschrănken, den Mund aufzumachen und sich von ande-
ren fiittern zu Lassen. Das ist bei uns nicht Sitte. Andrerseits
verlangt unser Volk auch nicht, dass der Lebensstandard in
unserem Land sofort so hoch sein soll wie in vielen anderen
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Lindern der Volksdemokratie. Aber wir sollten eine griissere
Ililfe crhaltcn, um dic Produktivkrifte des l.andes wei-
terzuentwickeln. Wir sind der Meinung, 	 dass die wirt-
schaftlich	 starken Mitglieder des sozialistischen Lagers auch
den neutralcn kapitalistischen	 Landern sowie den socbcn
vom Kolonialjoch befreiten Viilkern Kredite gewihren sollten,
wenn die Fiihrungen dieser kapitalistischen Liinder gegen den
Imperialismus sind, die Friedenspolitik des sozialistischen 1.a-
gers unterstutzen und sich dem	 gerechten Kampf der revo-
lutionăren Kriifte nicht entgegenstellen und ihn nicht behindern.
Aber in erster Linie milssen die Bedi.irfnisse	 der Under des
sozialistischen Lagers besser beachtet und gcdeckt werden.
Indien braucht sicherlich Eisen	 und Stahl, aber noch mehr
und noch dringender braucht das das sozialistische Albanien.
Agypten braucht sicherlich Bewsserungsanlagen und Elektro-
energie, aber mehr und dringendcr bentigt diese das so-
zialistische Albanicn.

Unser sozialistisches Lager hat iiber viele crstrangige po-
litische	 Fragen dieselbe Auffassung. D • 	aber kollektive
Konsultationen nicht regelmăssig stattfinden, 	 kommt es oft
vor, dass die Uinder des sozialistischen Lagers politische Ini-
tiativen ergreifen (im Prinzip sind wir nicht gegen die Ergrei-
fung von Initiativen), die oft auch die Interessen der anderen
Staaten des sozialistischen I.agers beriihren. Einige dieser Ini-
tiativen sind nicht richtig, und das kommt vor allem daher,
dass diese Initiativen nicht in 	 kollektiver	 Form von den
Mitgliedsstaaten des Warschauer Vertrags beschlossen wurden.

	

Einc solche Initiative war beispielsweise 	 jene der bulga-
rischen Regierung, die der griechischen Regierung unter
volliger Umgehung Albaniens mitteilte, dass die volksdemokra-
tischen L • nder des Balkan bereit seien abzuriisten, wenn auch
die griechische Regierung abrste. Diese Initiative war unse-
rer Meinung nach falsch, denn selbst wenn Griechenland einen
solchen Vorschlag angenommen	 hătte, so hătte ihn docli die
albanische Regierung abgelehnt. 	 Albanien ist	 wohl mit dem
Vorschlag von Nikita Chruschtschow vom Mai 1959 ::) einverstan-
den, aber nicht mit dem bulgarischen Vorschlag, der nur die
BalkanLinder entwaffnen mdchte, ohne Italien miteinzube-
ziehen. Haben denn die bulgarischen Genossen vergessen, dass

— 29 —



das bdrgerliche und faschistische Italien Albanien in diesem
Jahrhundert mehrere Malc angegriffen hat?

Kann nian den bulgarischen Genossen den anderen
nachsehen, als sie, ohne sich mit der albanischen Regierung,
mit der sic durch einen Verteidigungspakt verbunden sind, zu
beraten, der griechischen Regicrung einen Freunttschafts- und
Nichtangriffspakt vorschlagen, und zwar zu einer Zeit, in der
Griechenland sich mit Albanien immer noch in Kriegszustand
bcfindet und GebietsansprUche gegen unser Vaterland erhebt?
Uns scheint es sehr gefdhrlich, solche Handlungen einseitig
zu unternehmen.

Diese richtigen und legitimen Einwiinde von uns habcn
die bulgarischen Genossen vielleicht zu der Schlussfolgerung
gebracht, dass wir die friedliche Koexistenz nicht richtig ver-
stehen, dass wir dcn Krieg wollen usw. Diese Auffassungen
sind falsch.

Die polnischen Genossen haben in den Vereinten Nationen
ahnlich gehandelt. So erkldrte beispielsweise Genosse Gomulka
in der Gencralversammlung der Vereinten Nationen einseitig,
dass Polen vorschlage, •,den jetzigen Status quo der Streitkrăfte
in der Welt zu erhalten; keine neuen MilitdrstUtzpunkte zu
errichten, sondern die zu erhalten, die bereits bestehen; keine
weiteren Raketenabschussrampen mehr zu baucn, sondern die
zu erhalten, die bereits bestehen; und jene Staaten, die das Ge-
heininis der Atombombe besitzen, zu verpflichten, dieses zu be-
wahren und anderen Staaten nicht mitzuteilen .. . Solch ein Vor-
schlag stcht unserer Ansicht nach im Gegensatz zu den Interes-
sen unseres I.agers. Keinc weiteren Raketenabschussrampen
mehr errichten? Doch wer und wo? Alle NATO-Ldnder, ein-
schliesslich Italien, Westdeutschland und Griechenland, sind mit
Raketen ausgeriistet. Wem soll nian nicht das Atomgeheimnis
weitergeben? England, Frankreich und Westdeutschland besitzen
cs ja schon. F:s ist klar, dass ein solcher Beschluss nur uns, die
Ldnder der Volksdemokratie, verpflichten wiirde, keine Raketen-
abschussrampen zu errichten, und dass der Sowjetunion kein
anderes Land des sozialistischen Lagers dic Atombombe besitzen
soll.

Wir stellen die Frage zur Diskussion: Waruni soll das kom-
munistische China nicht die Atombombe besitzen? Wir meinen,
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dass China sie besitzen soll. Denn wenn auch China Atombom-
ben und Rakcten bcsitzt, dann werden wir sehen, mit welcher
Sprache der amerikairische Imperialismus spricht, dann wer-
den wir sehen, ob man auf der internationalen Arena die Rechte
Chinas weiterhin negiert, dann werden wir sehen, ob die ame-
rikanischen Imperialisten es wagen, so niit ihren Waffen zu
klirren, wie sie es heute tun.

Vielleicht wird einer fragen: Wird China seinc Rechte gegen
die Vercinigten Staaten von Anierika durchsetzen, nur wenn es
die Atombombe bcsitzt und einsetzt? Nein, China wird die
Atombombe niemals einsetzen, wenn wir nicht von denen ange-
griffen werden, die von Natur aus aggressiv und kriegsliistern
sind. Wenn die Sowjetunion die Atombombe nicht hatte,
warde der Imperialismus ihr gegen iiber ganz andere
TCine anschlagen. Wir werden nie mit Bomben angreifen, wir
sind gegen den Krieg, wir sind bereit, die Bomben zu ver-
nichten, aber gegenwartig brauchen wir die Bombe zu unserer
Verteidigung. Furcht hi.itet den Weinberg, sagt unser Volk. Dic
Imperialisten sollcn uns fiirchten, und sogar sehr.

Gestiitzt auf den Marxismus-Leninismus und entsprechend
der Moskauer Erklarung und dem Moskauer Friedensmanifest,
hat die Partei der Arbeit Albaniens in der intcrnationalen Po-
litik und in den wichtigcn Fragen des sozialistischen Aufbaus
eine richtige marxistisch-leninistische I.inie verfolgt. ln den
internationalen Beziehungen stimmte die Linie unserer Partei
mit der Politik des I.agers des Sozialismus aberein...

Die grossen Probleme der Gegenwart betreffen auch dic
Partei der Arbeit Albaniens und unscr kleines Volk. Unscre
Volksrepublik ist geographisch von kapitalistischen Staaten und
von den jugoslawischen Revisionistcn umgeben; wir waren
stets gezwungen, sehr wachsam zu sein, viele Menschen und
betrachtliche Mittel zur Verteidigung unsercr Grenzen und zur
Verteidigung der Freiheit und Unabhangigkeit des Vaterlan-
des gegerniber den unzahligen Anschlagen der Imperialisten
sowie ihrer Satelliten und Lakaien aufzuwenden.

Wir sind ein kleines Land und ein kleines Volk, wir haben
aussergewiihnlich viel gelitten und wir mussten hart kampfen.
Die Frcihcit, dic wir heute geniessen, hat uns niemdmi ge-
schenkt, sondern wir haben sie uns mit unserem eigencn Blut
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crrungcn. Wir haben die imperialistischen Feinde und ihrc
Maniiver gegen das sozialistische Lager, insbesondere gegen
unscr Land, kennengelernt und wir Iernen sie tiiglich bcsser
kennen. Deshalb machen wir uns keine Illusionen darber, dass
sic ihrc Natur und ihre Ziele gegeni.iber den VOlkern, ycgen-
hber unserem Lagcr und gegenhber dem sozialistischen Alba-
nien im besonderen jcmals ăndern werden...

Die amerikanischen und dic englischen Imperialisten be-
schuldigten und beschuldigen uns Albaner, wild und kriegs-
histern» zu sein. Das ist insofern verständlich, als das albani-
sche Volk ihre vielen Versuche, uns zu versklaven. zunichte
machte und ihren Agenten, die gegcn die Partei der Arbeit
Albaniens und gegcn unsere volksdemokratische Ordnung Kom-
plotte schmiedeten, den Kopf abschlug...

Wir ineinen, cs ist auf dieser Beratung nicht notwendig, zu
beweisen, dass kriegerische Absichten den sozialistischen Län-
dern und unseren marxistisch-leninistischen Parteien fremd
sind. Dennoch erhebt sich die Frage: Warum beschuldigen die
Imperialisten und ihre Agenten China und Albanien, dass sie
kriegsliistern und gegen dic friedlichc Koexistenz seien?

Betrachten wir zunăchst Albanien. Gegen wen sollte Alba-
nien Krieg fiihren und wozu? Es wäre kicherlich, diese Frage
zu beantworten. Aber diejenigen, die uns beschuldigen, haben
es nhtig ihre aggressiven Ziele gegen Albanien 711 tarnen.

Rankovie will, dass wir unserc Grcnzen wie ein wirtshaus
offen halten, damit jugoslawische, italienische und griechische
Agenten und Waffen «ohne Visumu ein und aus gehen khnnen.
Sie wollen uns ihre ..Kultur des Messers zwischen den 7.:ihnenn
bringen, damit Tito seinen Traum verwirklichen kann, Albanien
als siebte Republik Jugoslawien anzugliedern, oder damit die
reaktionäre italienische Bourgeoisie ihre räuberischen Ziele ge-
gen Albanien zum dritten Mal durchsetzen kann, odcr damit
die griechischen Monarchofaschisten ihren wahnsinnigen Traum
von der Einverleibung Siidalbaniens verwirklichen kiinnen. Sind
wir denn deshalb «Kriegshetzer», weil wir das nicht zugelassen
haben und auch niemals zulassen wcrden? Sie wissen sehr
wohl, dass wenn sie unsere Grenzen verletzen, es Krieg mit
uns und mit dem ganzen sozialistischcn Lager geben
wird.
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Ihr Ziel ist es dahcr stets gewesen, uns vom sozialistischen
tager und von den Frcunden zu trennen, uns als " w;Ide Kriegs-
hetzer " zu beschuldigen, weil wir ihnen unsere Grenzen nicht
8ffnen, damit sie frci herein- und hinausspazieren kiinnen,
uns Tu beschuldinen, dass wir gegen dic friedliche Koexistenz
seien. Aber, Tronic cles Schicksats, cs gibt Genossen, dic diesem
Sniel und dicsen Verleumduncren der Revisionisten gegen die
Partei der Arbeit Albaniens Glauben schenken. NatOrlich sind
wir Albaner gegen cine solche Koexistenz, der zuliehe wir
Albaner dem Spohokles Venizelos territoriale und volitische Kon-
zessionen machen miissten. Nein, die 7.eiten sind fiir immer
vorbei, in denen die Gebiete Albanicns cin Handelsobiekt waren.
Wir sind auch gegen eine solche ,,Koexistenz ,, mit dem ju-
goslawischen Staat, die zur Bedingung macht, auf den ideolo-
gischen und politischen Kampf gegen den jugoslawischen
Staat und gcgen die jugoslawischen Revisionisten, diese Agen-
ten des internationalen lmperialismus, diesc Verriiter des Mar-
xismus-Leninismus, zu verzichten. Wir sind gegen eine solche
«Koexistenz " mit den Engliindern odcr Amerikanern, dcr zu-
liebe wir die alten Konzessionen in Pol i tik, Diplomatie und
Handel, die ihncn das Regime des Kiinigs Zogu ertcilt hattc,
wicder anerkennen mOssten.

Daraus ergibt sich die allgemeine Schlussfolgerung, dass dic
Partei der Arbeit Albaniens vollkommen davon iiberzeugt ist,
dass unsere grosse Sache des Sozialismus und die Sache des
Friedens siegen wird. Die vereinten Kr;ifte des sozialistischen
Lagers mit dcr Sowjetunion an der Spitze, der internationalen
kommunistischcn und Arbeiterbewegung und aller friedlieben-
den Menschen und Viilker sind in der Lage, clurch entschlossene
Aktionen die Imperialisten zu zwingen, dic fricdlichc Koexi-
stenz zu akzeptieren und dcn Weltkrieg zu verhindern. Aber
zugleich werden wir die revolutionăre Wachsamkcit immer
mehr erh8hen, damit uns die Feinde niemals iiberrumpeln
kiinnen. Wir sind iiberzeugt, dass dcr Sieg in diesem edlen
Kampf fOr den Frieden in der Welt und fUr den Triumph
des Sozialismus uns gehiirt. Das albanische Volk und dic Par-
tei der Arbeit Albaniens werden wie bisher an nichts sparen,
tun mit allen ihrcn Kraften unserer gemeinsamen Sache zum
Sieg zu verhelfen. Wir werden wie bisher weiter voranschrei-
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tcn in srahlerner Verbundenheit mit dem gesamten sozialisti-
schen Lager, mit der Sowjetunion und rnit der gesamten inter-
nationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung.

Liebe Genossen,

Die Einheit der internationalen kommunistischen und Ar-
beiterbewegung ist der entscheidende Faktor fr die Verwirk-
lichung der edlen Ziele des Friedens, der Demokratie, der
nationalen Unabhiingigkeit und des Sozialismus. Diese Frage
wird in der Moskauer ErkMrung vom Jahre 1957 ausdriicklich
hervorgeboben, sowie in dem Entwurf, der fr die ErkMrung
unserer Beratung ausgearbeitet wurde. In der ErkLirung des
Jahres 1957 heisst es: Dic kommunistischen und Arbeiterpar-
teien haben fiir das Schicksal des sozialistischen Weltsystems
und der internationalen kommunistischen Bewegung eine be-
sonders grosse historische Verantwortung. Die kommunisti-
schen und Arbeiterparteien, die an der Beratung teilnehmen,
erkUiren, dass sie ihre Einheit und freundschaftliche Zusammen-
arbeit im Interesse des weiteren Zusammenschlusses der Fa-
milie der sozialistischen Staaten, itn Interesse der internationa-
len Arbeiterbewegung, der Sache dcs Friedens und dcs So-
zialismus unermd1ich festigen werden.,A)

Man muss sagen, dass besonders in letzter Zeit in der inter-
nationalen kommunistischen Bewegung und den Beziehungen
zwischen einigen Parteien tiefe ideologische und politische
Meinungsverschiedenheiten entstanden, deren weitere Vertie-
fung unserer Sache nur Schaden bringen wdrde. Daher ist die
Partei der Arbeit Albaniens der Ansicht, dass man die Fehler
und die negativen Erscheinungen, die bisher aufgetreten sind,
verurtcilen und korrigieren muss, damit wir vereint ncucn
Erfolgen entgegenschreiten k6nnen.

An dicser Stelle mOchten wir bei der Frage der Bukarester
Beratung verweilen, in der bekanntlich unsere Partei dber die
Meinungsverschicdenheiten, die zwischen der Kommunistischen
Partei der Sowjetunion und der kommunistischen Partei Chinas
entstanden waren, ihre Meinung nicht 5usserte, sondern sich
schon damals das Recht vorbehielt, dies in der jetzigen Bera-
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tung der Vertreter dcr kommunistischen und Arbeiterparteicn
zu tun. Damals wurde die Partei der Arbcit Albaniens vott den
sowjetischen Genossen und von einigen Genossen anderer Bru-
derparteien ftir alles beschuldigt, was man sich denken kann,
aber niemand machte sich 	 die Miihe, einrnal zu tiberlegen,
warum diese Partei eine solche Haltung gegen den allgemeinen
Strom einnahm, warum diese Partei, die dem Marxismus-Leni-
nismus und der Moskauer Erklarung bis zum Schluss treu ge-
blieben ist, pltitzlich beschuldigt wurde, angeblich •gegen den
Marxismus-Leninismus und die Moskaucr Erklarung» zu sein,
warum diese Partei, dic mit der Sowjetunion und der Kom-
munistischen Partei der Sowjetunion so eng verbundcn, ist,
pliitzlich in Widerspruch zu der Fiihrung der Sowjetunion ge-
riet.

Nun liegt allen Genossen	 sowohl das sowjetische Infor-
mationsmaterial als auch das der Kommunistischen Partei
Chinas vor, und sie ktinnen nun selbst ihr Urteil dariiber fallen.
Wir haben sowohl das sowjetische als auch das chinesische
Material gelesen und studiert, diese Dokumente	 mit dem
Aktiv der Partei eingehcnd diskutiert und kommen in diese
Beratung mit den einmatigen Auffassungen unserer gesainten
Partci.

Bekanntlich wurde am 24.Juni dieses Jahres anliisslich des
3.Parteitags der Arbeiterpartei Rumaniens uncrwartet und ohne
vorherige Anktindigung, wenigstens was unsere 	 Partei be-
trifft, auf Initiative der Fiihrer der Kommunistischen Partei der
Sowjetunion die Bukarester Beratung organisiert. Entgegen dem
Einvernehmen, das mit den Briefen vom 2. und 7.Juni 5) crzielt
wurde, lediglich “Gedanken auszutauschen» und das Datum der
heutigen Beratung zu bestimmen, befasste sie sich 	 mit ciner
ganz anderen Frage, namlich mit der ideologischen und poli-
tischen Anklage gegen die 	 Kommunistische Partei Chinas,
gestiitzt auf ..sowjetisches 	 Informationstnaterial».	 Aufgrund
dieses Materials, das wenige Stunden vor dcr Beratung noch
vollig unbekannt war, sollten die Delegierten der kommunisti-
schen und Arbeiterparteien den Standpunkt des Zentralkomitees
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion einnehmen, obwohl
sie wcgen ciner anderen Frage nach Bukarest gekommen waren
und von ihren Parteien keinerlei entsprechende Vollmachten hat-
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ten (wenigstens die Delegation unserer Partei nicht), iiber solch
eine wichtige Frage des internationalen Kommunismus zu disku-
tieren, geschweige denn zu entscheiden. Ebenso war an eine
ernsthafte Diskussion dieses Materials, das so schwere Ankla-
gen gegen eine andere marxistisch-leniaistische Partei enthielt,
nicht zu denken, da man den Delegierten und vor allem den
Fdhrungen der kommunistischen und Arbeiterparteien keine
Gelegenheit gegcben hatte, dieses Material allseitig zu stu-
dieren. Man hatte auch dem angeklagten Teil nicht die n6tige
Zeit zugestanden, damit auch er seinen Standpunkt rechtzeitig
und in allen Formen, die auch der Anklăger bendtzte, darlegen
konnte. Tatsache ist, dass die sowjetische Fiihrung hauptsăch-
lich darum besorgt war, ihre Anklage gegen die Kommunistische
Partei Chinas rasch durchzusetzen und die Kommunistische Par-
tei Chinas zu verurteilen.

Darum also ging es Genossen Chruschtschow und den ande-
ren sowjetischen Genossen in Bukarest und keineswegs um die
Fragen der internationalen Politik, die unser Lager und die
ganze Welt im allgemeinen nach dem Scheitern der Pariser
Gipfelkonferenz sehr beschăftigten. Unsere Partei ware mit einer
internationalen Beratung der kommunistischen und Arbeiter-
parteien und mit jeder anderen Beratung, mit jeder Tagesord-
nung einverstanden, unter der Bedingung jedoch, dass diese
deratungen ordnungsgems einberufen wdrden, die Zustim-
mung aller Parteien hdtten, die Tagesordnung klar und schon
frdher fcstgelegt wre, den kommunistischen und Arbeiter-
parteien das notige Material zugeschickt wdrde und sie gend-
gend Zeit hătten, dieses Material zu studieren, sich vorzube-
reiten, und es ndiglich ware, dass die Politbros der Parteien
falls notwendig auch die Billigung der Plenen der Zentralko-
mitees fdr die Beschldsse einholen kiinnten, die eventuell auf
jener Beratung gefasst wurden. Die Beratungen mussen also
entsprechend der leninistischen Normen abgehalten werden, die
die Beziehungen zwischen den kommunistischen und Arbeiter-
parteien regeln, in vollstiindiger Gleichberechtigung der Par-
teien, in kameradschaftlichem, kommunistischem, internatio-
nalistischem Geist und mit hoher kommunistischer Moral.

Die Bukarester Beratung entsprach diesen Normen nicht.
Deshalb verurteilt unsere Partei diese Beratung, obwohl sie an
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ihr teilnahm, nach wic vor als •Jnkorrekt, da in ilir die leni-
nistisclien Normen verletzt wurden.

Wir sind dcr Ansicht, dass die Bukarester Beratun •  der
Sache der internationalen kommunistischen Bewegung, der in-
ternationalen Solidaritt der Werktiitigen, dcr	 Festigung der
Einheit des sozialistischen Lagers, der Sache des marxistisch-
leninistischen Vorbildes bei der Beilegung der ideologischen,
politischen und organisatorischen	 Meinungsverschiedenheiten,
die unter den kommunistischen und Arbeiterparteien entstehen
kiinnen und die dent 	 Marxismus-Leninismus	 schaden, einen
sehr schlechten Dienst erwiesen hat. Die Schuld dafiir făllt auf
die Genossen der Fiihrung der Kommunistischen Partei der So-
wjetunion, dic diese Beratung organisierten, in dieser Form
planten und in dieser Frage solch unmarxistische Normen an-
wandten.

Das Ziel war, die Kommunistische Partei Chinas von der in-
ternationalen kommunistischen Bewegung verurteilen zu lassen
fUr Fehler, die sie	 begangen hat, und auf Grund von Be-
schuldigungen, die jeder Basis entbehrten. Dicse feste Vber-
zeugung hat das Zentralkomitee der Partei der Arbeit Alba-
niens auf der Grundlage der Tatsachen gewonnen, auf der
Grundlage des Studiums des sowjetischen und chinesischen Ma-
terials, Uber das die Partei der Arbeit Albaniens heute ver-
fUgt, auf der Grundlage einer	 eingehenden Analyse der
Entwicklung der internationalen Situation und der offiziellen
Haltung der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und der
Kommunistischen Partei Chinas durch die PAA.

Die ganze Partci dcr Arbeit Albaniens ist einniiitig der Auf-
fassung, dass die sowjetischen Genossen in	 Bukarest einen
schweren Fehler begangen haben, 	 dass sie die Kommunisti-
sche Partei Chinas unrechtnissig 	 verurteilt haben, angeblich
weil sie vom Marxismus-Leninismus abgewichen ist und die
Moskauer Erkliirung vom Jahr 1957 verletzt 	 und gebrochen
hat. Sie haben die Kommunistische Partei Chinas als «dogina-
tisch " und «sektiererischn beschuldigt, haben behauptet, sie sei

den Krieg“, «gegen die friedliche Koexistenz", sie wolle
“ im Lager und in der internationalen kommunistischen Be-
wegung einen privilegierten 	 usw.

Die sowjetischen Genossen haben auch insofern einen schwe-
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ren Fehler begangen, als sie die Liebe und das grosse Ver-
trauen, das die Kommunisten zur Sowjetunion und zur Kom-
munistischen Partei der Sowjetunion haben, ausnutzten und
so versuchten, ihren falschen Standpunkt gegenhber der Kom-
munistischen Partei Chinas auch den anderen kommunistischen
und Arbeiterparteien aufzuzwingen.

Schon von Anfang an, als die sowjetischen Genossen be-
gannen, unzuhissigerweise und fieberhaft die Genossen unse-
rer Delegation in Bukarest zu bearbeiten, war es fiir die Partei
dcr Arbeit Albaniens klar, dass die sowjetischen Genossen
durch Argumente ohne jede Grundlage und durch Druck die
Delegation der Partei der Arbeit Albaniens in ihre Falle locken
wollten, damit sie siclt den falschen Auffassungen der sowje-
tischen Genossen anschliesse.

Wichtig war fhr Genossen Chruschtschow (und das sagte
attch Genosse Andropow zu Genossen Hysni Kapo), .ob wir
uns auf dic sowjetische Seite stellen werden oder nicht.. Diese
Ilaltung driickte Genosse Chruschtschow auch in anderer Form
aus, und zwar durch seine :1:usserungen gegen unsere Partci
whhrend der Bukarester Beratung. Das bewics auch die un-
gerechte und nicht freundschaftliche Haltung der sowjetischen
Fhhrung und des Personals cler sowjetischen Botschaft in Tira-
na nach der Bukarester Beratung. Doch dariiber sptiter. Fhr
die sowjetische Fiihrung hatte die Meinung einer marxistisch-
leninistischen Partei, wie unsere Partel es war, keinerlei Be-
deutung. Wichtig war ilmen aber, dass diese dieselbe Haltung
einnahm, die das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei
der Sowjetunion in Bukarest eingenommen hatte.

Die Kommunistische Partei der Sowjetunion, die die Buka-
rester Beratung organisierte, hatte clie Partei der Arbeit Alba-
niens iiberhaupt nicht informiert, dass anlăsslich des Parteita-
ges der Arbeiterpartei Rumiiniens bcabsichtigt war, die Kom-
munistische Partei Chinas wegen angeblicher schwerer Fehler
in ihrer Linie anzuklagen. Dies war fiir die Partei der Arbeit
Albaniens viillig hberraschend. Und jetzt erfahren wir, dass,
ausser der Partei der Arbeit Albanicns, der Kommunistischen
Partei Chinas, der Partci dcr Arbeit Koreas und der Partei der
Werktătigen Vietnams, die anderen Parteien des Lagers wussten,
dass die Beratung in Bukarest organisiert werden sollte, unt
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China anzuklagen. Wenn sich das tatschlich so verhalten hat,
dann ist ganz klar, dass die Sache noch viel ernster ist
und die Form einer Fraktion mit internationalem Charakter
annimmt.

Trotz alledem liess sich unsere Partei nicht iiberrumpeln
und sie blieb stets wachsam. Dies war so, weil sie in den Be-
ziehungen zu den anderen Parteien iminer die leninistischen
Normen respektierte, weil sie eine hohe marxistische Achtung
gegeniiber der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, der
Kommunistischen Partei Chinas und gegeMiber allen anderen
kommunistischen und Arbeiterparteien hat, weil sie die Gleich-
berechtigung zwischen den Parteien beachtet, eine Gleichberech-
tigung, die auch von den anderen Parteien gegeniiber der Partei
der Arbeit Albaniens beachtet werden muss, unabhiingig da-
von, dass sie zahlennissig klein ist.

Unsere Partci stellte schon ani Anfang fest, dass alle diese
Normen in der Bukarester Beratung mit Fssen getreten wur-
den. Deshalb nahm sie auch die allen bekannte Haltung ein,
die sie angesichts des Verlaufes der Ercignisse immer noch
fUr die einzig richtige Haltung 111t.

Einige Fi,ihrer der Bruderparteien bezeichneten uns als
" Neutralisten», einige beschuldigten uns, dass wir uns «von
der richtigen marxistisch-leninistischen Linie getrennt haben,,,
und diese Fiihrer gingen sogar so weit, uns innerhalb ihrcr
Parteien anzuschwirzen. Wir lehnen diese Anklagen voll Ver-
achtung ab, weil sie Verleumdungen sind, weil sie nicht fair
sincl und mit kommunistischer Moral nichts zu tun haben.

Wir fragen diejenigen, die diese straflichen Handlungen
gegen die Partei der Arbcit Albanicns begingen: Hat eine Par-
tei das Recht, ihre Meinung offen zu sagen, so wie sie es fUr
richtig 111t? Welche Meinung 5usserte die Partei der Arbeit
Albaniens in Bukarest? Wir bekundeten unsere Treue zu den
Beschliissen der Moskauer Erklărung unci zum Friedensmani-
fest vom Jahr 1957, unct diese Treue beweist die Linie, die
die Partei der Arbeit Albaniens konsequent befolgt hat. Wir
bekundeten unsere 'freue zutn sozialistischen Lager unct ver-
teidigen seine Einheit, und das beweist der ganze Kampf der
Partei der Arbeit Albaniens. Wir bekundeten unsere Liebe und
unsere Treue zur Kommunistischen Partei der Sowjetunion und
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zu den Sowjetviilkern, und das beweist das ganze Leben der
Partei der Arbeit Albaniens. Wir weigerten uns aber, tiber
«Fehler» der Kommunistischen Partei Chinas zu urteilen, ge-
schweige denn, die Kommunistische Partei Chinas zu uverur-
teilen», ohne vorher den Standpunkt der Kommunistischen
Partei Chinas zu diesen Fragen zu kenncn, die so verdreht,
tiberhastet und antimarxistisch gegen sie aufs Tapet gebracht
wurden. Wir rieten, bei der Ltiscing dieser Frage, die fiir den
internationalen Kommunismus so Uberaus ernst und lebens-
wichtig ist, massvoll und freundschaftlich vorzugehen und
kaltes Blut zu bewahren. Das war unser ganzes «Verbrechen»,
weswegen man den Stein auf uns warf. Aber wir glauben, dass
der Stein, der uns treffen sollte, auf den Kopf derjenigen ge-
fallen ist, dic ihn aufhoben. Die Zeit, die bisher vergangen ist,
beweist und die Zukunft wird beweisen, dass die Haltung der
Partei dcr Arbcit Albaniens richtig ist.

Warum haben sich Genosse Chruschtschow und dic andc-
ren sowjetischen Genossen so sehr beeilt, clie Kommunistische
Partei Chinas ohne Grundlagen und Tatsachen zu verurteilen?
Ist Kommunisten, besonders den wichtigsten Ftilirern einer
so grossen Partei, wie es die Kommunistische Partei der So-
wjetunion ist, erlauht, eine solch schmutzige Tat zu begc-
hen? Die Antwort intigen sie selbst geben, aber auch die
Partei der Arbeit Albaniens hat das vollc Recht, ihre Meinung
zu sagen.

Die Partei dcr Arbcit Albanicns ist der Meinung, dass
nicht nur die Bukarester Beratung ein grosser Fehler war, son-
dern dass dieser Fehler auch noch bewusst vergrtissert wurde.
Man darf auf keinen Fall zulassen, dass die Bukarester Be-
ratung vergessen wird, sondern sie muss vielmehr als ein
dunkler Fleck in der internationalen kommunistischen Be-
wegung scharf verurteilt werden.

Es besteht nicht der yeringste Zweifel, dass die ideologi-
schen Meinungsverschiedenheiten gross waren und sind und
dass sie zwischen der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
und der Kommunistischen Partei Chinas entstanden sind uncl
sich entwickelten. Sie ln,itten zwischen den beiden Parteien bei-
zeiten auf marxistisch-leninistische Weise beigelegt werden sollen.

Die Kommunistische Partei Chinas erklărt in ihrem Doku-
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ment, dass diese grundsătzlichen Meinungsverschiedenheiten
unmittelbar nach dern 20.Parteitag der Kommunistischen Par-
tei dcr Sowjetunion entstanden sind und von den chinesischen
Genossen zur Diskussion gcstcllt wurdcn. Einige Punkte
men die sowjctischen Genossen zur Kenntnis, andere hingegen
wiesen sie zuriick.

Dic Partei der Arbcit Albanicns vertritt dic Auffassung,
dass man fr dicsc Meinungsverschiedenheiten, wenn sie nicht
zwischcn den beiden Parteien selbst beigelegt wrden, einc
Beratung der kommunistischen und Arbeiterpartcicn	 orga-
nisieren miissen, auf der diese Frage unterbreitet und diskuticrt
und zu ihnen Stellung genommen wordcn wiire. Es ist riicht rich-
tig, dass diese Probleme vernachlăssigt wurden. Die Schuld dafiir
WIt den sowjetischen Genossen zu, dic iibcr dic Unstimmig-
keiten Bescheid wussten, sic aber bagatellisierten, wcil sic von
der Richtigkeit und «Unverletzlichkeit “ ihrer Linie iiberzeugt
waren, was aber, nach unserer Meinung, cine idealistische und
inetaphysische Einstellung ist.

Wenn aber die sowjetischen Genossen von der Richtigkeit
ihrer 1.inie und Taktik i_iberzeugt waren, warum organisiertcn
sie dann nicht rechtzeitig eine solche Beratung, uni diese Dif-
ferenzen beizulcgen? Waren ctwa dic strittigen Fragen so
bedeutend, wie beispielsweise die Verdammung Stalins, die grosse
Frage der ungarischen Konterrevolution, die Frage der For-
men der Machtergreifung, von vielen anderen sehr wichtigen
Fragen, die spiiter auflauchten, gan •  zu schweigen? Nein! Sie
waren keineswegs unbedeutend. Wir alle haben unsere eigene
Auffassung nber diese Fragen, weil sic uns alle, als Kommu-
nisten, interessieren, weil alle unsere Parteien 	 ihren Vlkern
jegentiber, abcr auch dem internationalen Kommunismus te-
gerniber verantwortlich sind.

Utn die Kommunistische Partei Chinas wegen itnaginarer
Fehler und Siinden verdammen zu kiinnen,	 waren Genosse
Chruschtschow und die anderen sowjetischen Flihrer sehr dar-
an interessiert, die Fragen so clarzustellen, als ginge es um
Meinungsverschiedenheiten zwischen China und dem gesam-
ten internationalen Kommunismus. tTber die 	 obengenannten
Fragen haben jedoch nur Genosse Chruschtschow und die Ge-
nossen uni ilm ein Urleil beschlossen	 uncl	 geflillt, wobei
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sie dachten, es sci nicht niitig, kollegial in einer Beratung der
Vertreter aller Parteien dariiber zu diskutieren, obwohl es
sich unt wichtige intcrnationale Fragen handelte.

Dann kam die ungarische Konterrevolution, aber die Mei-
nungsverschiedenheiten wurden auch jetzt nicht aufgedeckt.
Was soll dicse Taktik, die Dinge zu vertuschen, solange die
sowjetischen Genossen kein Interesse daran habcn? Sobald sie
aber daran intcressicrt sind, organisieren sie nicht nur eine
Beratung wie die in Bukarest, sondcrn, setzen auch allcs daran,
utn den anderen dic Auffassung aufzuzwingcn, dass China
der Linie in Widerspruch zu allen kommunistischen und Ar-
beiterparteien dcr Welt steht,..

Solch einen Versuch machten die sowjetischen Genossen
auch uns gegeniiber. Im August dieses Jahres richtete die so-
wjetische Fiihrung ein Schreiben an unsere Partei, in dem sie
uns ein Treffen dcr Vertreter unserer beiden Parteien vorschlug,
..damit der Funken des Konflikts keinen Brand herrvorruft..
Dabei sollte sich unsere Partei auf die Scite der Kommunisti-
schen Partei der Sowjetunion ttnd gegen die Kommunistische
Partci Chinas stellen, und unsere beiden Parteien sollten auf
der lieutigen 13eratung eine gemeinsame Front bilden. Natiir-
lich lehnte das Zentralkomitcc ttnserer Partci diesen Vorschlag
ab und bezeichnete ihn in einem offiziellen Antwortschreiben
als antimarxistisch und fraktionistisch, weil er sich gegen eine
Bruderpartei richtete, gegen die Kommunistische Partei Chi-
nas. Diese korrekte und prinzipienfeste Haltung unserer Par-
tei hat natiirlich der Fiihrung dcr Kommunistischen Partci der
Sowjetunion nicht gefallen.

Zweifellos sind diese Fragen von erstrangiger Bedeutung,
und zweifcllos sind wir auch alle schr stark daran interes-
siert; aber ebenso zweifelt die Partei der Arbeit Albaniens
haupt nicht claran, class die Fragen, wie sie in Bukarest gegen
China zur Sprache gebracht wurden, tendenziiis waren und zum
Ziel hatten, dic Kommunistische Partci Chinas von der gesamten
internationalen kommunistischen Bewegung verurteilen zu las-
sen und ztt isolicren.

FUr die Partei der Arbeit Albaniens war das schrecklich
und unannehmbar, nicht nur, weil sic davon kcineswegs dber-
zeugt war, sondern auch, weil hier gegen eine grosse, ruhm-
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reiche Bruderpartei, wie es die Kommunistische Partei Chinas
ist, auf unmarxistische Wcise eine Aktion gestartet wurde, weil
damit, dass man China des Dogmatismus beschuldigte, ein
Angriff gegen den Marxismus-Leninismus selbst organisicrt
wurcie.

In dcr Beratung wurden gegen die Kommunistische Partci
Chinas viele Anklagen erhoben. Das h:itte sich auch im Korn-
muniquc: widerspiegcln miissen. Warum war das nicht dcr
Fall? Wenn die Anklagen bcgriindct warcn, warum ziSgerte man
dann und gab cin Kornmunique heraus, das dem Zweck der
Beratung nicht entsprach? Warum sprach man in diesem Kom-
munique nicht von der . igrossen Gefahr des Dogmatismusii,
der angeblich den internationalen Kommunismus bedrohtc?

Nein, Gcnossen, die Bukarester 	 Beratung 13sst sich nicht
verteidigen. Sie entsprach nicht clen Prinzipien. Sie war darauf
ausgerichtet, gewissc Ziele zu erreichen, und ihr Ilauptziel be-
stand nach Meinung der Partei der Arbeit Albaniens darin, der
Kommunistischen Partci Chinas Dogmatismus vorzuwerfen und
damit cinige schwere Fehler in der Linie zu verschleiern, die
die Genossen der sowjetischen Fiihrung selbst begangen haben.

Die sowjetischen Genossen beneitigen in dieser Frage die
Untersttzung der anderen Partcien. Deshalb versuchten sie,
diese einfach zu iiberrumpeln. Die sowjetischen Genossen
crreichten jedoch nur einen halben	 Erfolg, sie erhielten das
Recht, ihren Parteien die Verurteilung Chinas als dic Frucht
einer “internationalen B,eratung des 	 Kommunismusii hinzustel-
len. In den kommunistischen und Arbeiterparteien, ausscr der
Partei der Arbcit Albaniens und einigen anderen kommunisti-
schen und Arbeiterparteien, wurden dic angeblich i,schweren
Fehler in der Linie der Kommunistischen Partei Chinas ,i zur
Sprache gebracht, iiber eine einstimmigc Vcrurteilung Chinas
in Bukarest berichtet und alles unternominen, um die Parteien
und Volker in diesem Sinnc zu beeinflussen. In einigen dieser
Parteiversammlungen wurde auch dic Partei der Arbcit Alba-
niens verurteilt.

Das Zentralkomitee der Partei der Arbeit Albaniens beschloss
– und clieser Beschluss war richtig	 nach dcr Bukarester Bera-
tung in der Partei lediylich das Korrununique durchzuarbciten
und ihr zu sagen, dass es zwischen der Komtnunistischen Partei
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der Sowjetunion und der Kommunistischen Partei Chinas grund-
s'atzliche Meinungsverschiedenheiten gibt, die auf dcr năchsten
Beratung im November in Moskau erOrtert und gcliist werden

Und so wurde es auch gemacht.
Diese Italtung unscrer Partci gefiel jedoch den Genossen

der Fiihrung der Kommunistischen Partei der	 Sowjctunion
nicht, und das bekamen wir sehr bald zu sp iiren. Gleich nach
Bukarest wurde gegen unsere Partei und ihr Z,entralkomitee
ein unerwarteter, prinzipienloser Angriff gestartet, und gab
es eine grobe Einmischung und allseitigen Druck. Den Angriff
begann Genosse Chruschtschow in Bukw .est, und in Moskau
setzte ihn Genosse Koslow fort. Die Genossen des
die zuLillig durch Moskau kamen, wurden dort bearbeitet,
um sie gegen die FUhrung unserer Partei aufzuhetzen. Man
sagte ihncn dort «die Kihrung der Partei der 	 Arbeit Alba-
niens hat die Freundschaft niit der Sowjctunion verraten», «die
Linie der Fiihrung der Partei der Arbeit Albanicns ist durch
Zickz,acke charakterisiert», «Albanien mu.s entscheiden, ob es
mit 200 Millionen (also mit der Sowjetunion) gehen will oder
mit 650 Millionen (also mit Volkschina), und schliesslich «allein
ist Albanien in Gefahr, eine Atombombe der 	 Arnerikaner,
geniigt, utn Albanien niit seincr ganzen	 Beviilkerung

auszuhischen» und andere solche Drohungen. Es ist
ganz klar, dass man das Ziel verfolgte, die FUhrung unserer
Partei zu spalten und aus der FUhrung der Partei der Arbcit
Albaniens diejenigen zu entfernen, die nach Ansicht der so-
wjetischen Kihrer ihr unrechtes und unehrliches Unternehmen
behindcrtcn.

Das Ergebnis dieser spalterischen Tatigkcit war, dass
Liri Belishova, Exmitglied des Politbiiros des 	 Zentralkomi-
tees der Partei dcr Arbeit Albaniens, vor dcn Schmeiclie-
leien der sowjetischen Fhrer, vor ihren Drohungen und Ein-
schiichterungsversuchen kapitulierte und in die offene Opposi-
tion zur Linie der Partei geriet.

Wenn die sowjetischen Genosscn in dem Schreiben an das
Zentralkornitee der Kommunistischen Partei Chinas die Sache so
darzustcllen versuchen, als ob in Albanien dic Freunde der So-
wjetunion vcrfolgt wiirden, so ist das falsch.	 Freunde der
Sowjetunion, der Kommunistischen Partci der 	 Sowjetunion
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und der Sowjetviilker sind ihr Lebcn lang die anderthalb Mil-
lionen Albaner und dic Partei der Arbeit Atbaniens, die diese
niit Blut besiegelte Freundschaft geschmiedet und gestăhlt

und nicht dic diversen Kapitulanten, Spalter und Abweich-
ler.

Aber die Berniihungen, uni an der richtigcn 113Itung unserer
Partei in Bukarest Zweifel zu erwecken, beschKinken sich nicht
allein auf Moskau. Sie wurden, sogar mit Feuereifer, auch in
Tirana von den Angestellten dcr Sowjetbotschaft mit dem so-
wjetischen Botschafter an der Spitze weiterbetrieben.

Wie ich schon vorhin sagte, konntc nian sich vor dcr Buka-
rester Beratung zwischen uns und den sowjetischen Gencssen
keine engere, aufrichtigere und briiderlichere Verbundenheit
vorstellen. Wir hatten keine Geheinmisse vor den sowjetischen
Genossen, weder Parteigeheimnisse noch Staatsgeheininisse.
Das was der Beschluss des Zentralkornitees unserer Partei. Diesc
Verbundenheit spiegelte die grosse Liebe und Treue zwischen
dem albanischen und dem sowjetischen Volk wider, die unsere
Partei niit Blut bcsiegelt hat.

Aber diese heiligen Gefiihlc dcr Partei der Arbeit Alba-
niens und des albanischen Volkes wurden von einigen iiblen
Elementen, mit dem sowjetischen Botschafter an der Spitze,
mit Fssen getreten. Die freundschaftlichen Beziehungen und
das Vertrauen der Kadcr ausniitzend, bcgannen sie fieberhaft
und nachdriicklich, die Partei der Arbeit Albaniens anzugreifen,
die Partei zu spalten, in ihren Reihen Verwirrung und Panik
zu stiften und die Fhrung von der Partei zu trennen. Ja, es
kam sogar so weit, dass der Sowjetbotschaftcr in Tirana den
Versuch machte, die Generiile unserer Arinee dazu aufzuhetzen,
die Volksarmee Albaniens gegen die Fiihrung dcr Partei der
Arbeit Albaniens und des albanischen Staates aufzuwiegeln.
Aber sie erreichten nichts, weil die Einheit unscrer Partei sffih-
lern içt. Unsere Kader, ini nationalen Befreiungskampf und
heftigen Kampf auf Leben und Tod gegen die jugoslawischen
Revisionisten gestiMit, verteidigen auf marxistische Weise ihre
heroische Partei. Sie wissen wohl, zwisclien der Kominunistischen
Partci dcr Sowjetunion Lenins und den Spaltern zu unterschei-
den. Und tats:ichlich haben sie die Verleumder auf ihren Platz
verw iesen.
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Dennoch gelang es den Angestellten der Sowjetbotschaft in
Tirana unter Leitung des Botschafters selbst mit Hilfe von
unerlaubten antimarxistischen Methoden, den Vorsitzenden der
Revisionskommission der Partei der Arbeit Albanicns, der 15
Tage vorher noch mit der vorn Zentralkomitee der Partei der
Arbeit Albanicns in Bukarest verfolffien Linie solidarisch gewe-
sen war, in die Firige dieser Intriganten zu treiben, so dass er
vollig vom Wege des Marxismus-Leninismus abkain und in
schreienden Widerspruch zur Parteilinie geriet. Es ist klar, dass
diese schiindlichen Handlungen jener sowjetiseten Genossen die
Spaltung der Fiihrung der Partei dcr Arbeit Albaniens und ihre
Isolierung von dcn Parteimassen bezweckten. Und das als
Strafe fiir das . .Verbrechen .,, das wir in Bukarest begangen hat-
ten, niimlich fiir unsere KUhnheit, unsere Meinung offen •u
sagen, so wie wir es fiir richtig halten.

Die Funktioniire der Sowjetbotschaft in "Firana gingen auf
diesen Weg immer weiter. Sie wandten sich an diejenigen
Albaner, die in der Sowjetunion studiert hatten, und versuch-
ten, sie gegen die albanische Fiihrung aufzuhetzen, in der
Meinting, dass diese ein geeignetes Kontingent fiir ihre heim-
Lickischen Absichten seien. Aber die Albaner, sowohl die, die
in cler Sowjctunion studiert, als auch die, die nicht dort
studiert haben, wissen und wcrden wissen, dass die nieder-
trkhligen Methoden, zu denen die Angestellten der sowjetischen
Botschaft in Tirana griffen, dem Marxismus-Leninismus
freind sind. Die Albaner sind Kinder ihres Volkes, Siihne und
'Főchter ihrer Partei, sie sind Marxisten-Leninisten, sie sind
I nternationalisten.

Ic:i kiinnte hier noch viele andere Beispiele anfhren, abcr
um dieser wichtigen Beratung nicht zu viel Zeit zu rauben,
werde ich nur noch zwei typische Falle erwihnen. Der Druck
auf unsere Partei wurde auch noch weiter fortgesetzt, als hier
in Moskau die Kommission ftir die Abfassung des vorliegen-
den Erklărtingsentwurfes tagte und die sowjetischen Genossen
erkhirten, dass man vorwiirts schaucn msse und nicht rtick-
w:irIs. Damals griff das Mitglied des Zentralkomitees und Mi-
nister der Sowjetunion Marschall Malinowski in einer grossen
Versammiung der Generalstabschefs der Mitgliedsstaaten des
Warschatier Vertrags in Moskati das albanische Volk, unsere
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Regierung und	 unsere FUltrung offen an. Dieser iiffentliche
und feindselige Angriff ist dent diversionistischen Angriff des
Sowjelbotschafters in Tirana seltr 	 dcr versucht hatte,
unserc Volksarrnee gegcn unsere Partei-	 und	 Staatsfiihrung
auf • uhetzen. Aber genau wic dieser Sowjetbotschafter, so hatte
sich auch Marschall Malinowski gewaltig verrechnet. Niernand
wird cin solches Ziel erreichen, und noch weniger ist es m6g-
lich, die Freundschaft zwischen unserem Volk 	 und den
kern der Sowjetunion • u zerstiiren. Der gcrechte Katnpf unse-
rer Partei gegen diesc zersetzenden Handlungcn festigte dic
aufrichtige Freundschaft unseres Volkes zu den ViSlkern der
Sowjetunion noch mehr. Diese Freundschaft kiinnen nicht ein-
mal die merkwiirdigen Erkl5rungen des Marschalls Gretschko,
des Oberkommandierenden des Warschauer Vertrags, zersUi-
ren, der unscrcr Miliffirdelegation nicht nur erkEirte, dass cs
Schwierigkeiten gebe, den Bedarf unserer 	 Armee an einigen
sehr notwendigen Ausrstungen zu decken, wie in den unter-
zeichneten Vertr4en vorgeselien ist, sondern cr sagte noch
ganz offen:	 scid ja nur vorEiufig im Warschauer Vertrag!.
Marschall Gretschko liess damit durchblicken, dass er beschlos-
sen hatte, uns hinauszuwerfen. Aber • utn Gliick ist es nicht der
Genosse Marschall, der so etwas entscheidet.

Im Oktober diese4 Jahres erkEirte Genosse Chruschtschow
allen Ernstcs den chinesischen Genossen: 	 werden Alba-
nien so wie Jugoslawien behandeln.. Wir sagen all das der Be-
ratung des internationalen Kommunismus, 	 darnit sie erkennt,
wie wcit die Dinge schon gedichen sind, welche Haltung man
gegeniiber einem kleinen sozialistischen Land einnimmt. Wel-
ches “ Verbrechen» hat denn die Partei der Arbeit Albaniens be-
gangen, dass unser Land so behandelt werden soll, wie das ti-
toistische Jugoslawicn? Haben wir etwa 	 den	 Marxismus-Le-
ninismus verraten, wie es die Tito-Cligue gctan hat? Oder sind
wir aus deni sozialistischen Lager ausgetreten, und haben uns
vor den Karren des amerikanischen Imperialismus spannen las-
sen, wie es der jugoslawische Revisionismus getan hat? Nein!
Daftir ist die gesamte internationale kommunistische Bewe-
gung Zeuge, das bezeugt die gesamte konkrete politische, ideo-
logische und wirtschaftliche Tiitigkeit unserer Partei und unse-
res Staates wahrend des ganzen nationalen Befreiungskampfes
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und wahrend der 16 Jahre seit der Befreiung des Vaterlandes,
das bezeugt auch das Zentralkomitee der Kommunistischen
Partei der Sowjetunion selbst, das in dem Schreiben an das
Zentralkomitee der Partci der Arbeit Albaniens am 13.August
1960 hervorhob: ..Die Beziehungen zwischen dcr Partei der
Arbcit Albaniens und der Kommunistischen Partei dcr Sowjet-
union, die auf den Prinzipicn des proletarischen Internationa-
lismus beruhen, waren immer wahrhaft brilderlich. Die Freund-
schaft zwischen unseren Parteien und Viilkern ist kein einziges
Mal durch cin Missversffindnis odcr durch Auseinandergehen
getrbt worden. Die Standpunkte der Partei der Arbcit Alba-
niens und der Kommunistischen Partei der Sowjetunion zu
den wichtigsten Fragen der internationalen kommunistischen
und Arbeiterbewegung und dcr Aussenpolitik stimmen iiber-
ein.»

Was ist aber dann unsere Schuld? Unser einziges «Verbre-
chen» ist, dass wir uns in Bukarest wcigerten, eine kommu-
nistische Bruderpartei, niimlich die Kommunistische Partei
Chinas, unrechtmăssig zu verurteilen. Unser einziges «Verbre-
chen» ist, dass wir in einer internationalen kommunistischen
Beratung (und nicht etwa auf dem Marktplatz) den Mut hatten,
offen der unrechten Handlung Genossen Chruschtschows Wider-
stand zu leisten. Unser cinziges «Verbrechen- ist, dass wir einc
kleinc Partei eines kleinen und armen Volkes sind, die nach
Ansicht des Genossen Chruschtschow nur zu applaudieren und ja
zu sagen hat, aber nicht ihre Mcinung aussern darf. Das ist
aber weder marxistisch noch irgendwie annehnibar. Das Recht,
unsere Meinung zu sagen, liat uns der Marxismus-Leninismus
gegeben, und dieses Rccht kann uns niemand nehmen, wedcr
durch politischen oder wirtschaftlichen Druck noch durch Dro-
hungen oder BeiwOrter, die man uns anheften mag. Bei dicser
Gelegenheit miichten wir Genossen Chruschtschow fragen: Wa-
rum hat er diese Erklărung nicht uns gemacht, sondern dern
Vertreter eincr dritten Partei? Odcr glaubt Genosse Chru-
schtschow, dass die Partei dcr Arbeit Albaniens keinen eigenen
Standpunkt hat, sondern mit dcr Kommunistischen Partei Chi-
nas prinzipienlos gemcinsame Sache gcmacht hat und man
deshalb iiber die Fragen unserer Partei mit den chinesischen
Genossen sprechen kann? Nein, Genosse Chruschtschow, Sie
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sind weiterhin im Irrtutn und haben eine sehr schlechte Nlei-
nung von unserer Partci. Die Partei der Arbeit Albaniens hat
ihren eigenen Standpunkt und kann diesen sowohl vor ihrem
Volk als auch vor dcr internationalen kommunistischen und
Arbeiterbewegung verantworten.

Wir sind verpflichtet, diese Beratung dartiber zu informie-
ren, dass die sowjetische FUhrung von den Droltungen, Alba-
nien wie das titoistische Jugoslawien zu behandeln, tats:ichlich
zu konkreten Ilandlungen iibergegangen ist. 1n diesem Jahr
wurde unser Land von vielen Naturkatastropiten heimgesucht.
Ein grosses Erdbeben fand statt, im Oktober gab es eine grosse
tiberschwentmung, aber vor allem war die Ditrre schrecklich.
120 Tage lang [icl kein Tropfen Regen. Fast das gesamte Ge-
treide verdorrte. Dem Volk drohte eine Hungersnot. Die gerin-
gen Vort-te waren bald aufgebrattcht. Unsere Rcyierung er-
suchte die Sowjetunion, ihr dringend Gctreidc zu verkaufen.
Gleichzeitig schilderte sie ihr die schwere Nottage des Lan-
des. Das geschah nach der Bukarester Beratung. 45 Tage lang
warteten wir auf the Antwort der sowjetischen Regierunj,
w:ihrend die Getrcidevorriite nur noch ftir 15 Tage reichten.
Nach 45 Tagen und nach mehrmals wiederholten offiziellen
Anfragen gewiihrte uns die sowjetische Regierung statt 50.000
nur 10.000 Tonnen Getreide, das beisst Brot fiir 1S Tage, und
die Lieferung solite wiihrcnd dcr Monate September-Oktober
erfolgen. Das war offener Druck auf unscre l'artei, um sic dem
Willen dcr sowjetischen Genossen zu unterwerfen.

In diesen schweren Tagen machten wir viele Erfahrungen.
Hatte denn die Sowjetunion, die der ganzen Welt Getreidc ver-
kauft, fiir das albanische Volk, das dem sowjetischen Bruder-
volk, dem Marxismus-Leninismus und dein soiialistischen La-
ger treu ist, keine 50.000 Tonnen Getrcide, in eitier Situation,
in der es nicht durch eigene Schuld von einer Hungersnot
bedroht war? Einst hatte uns Genosse Chruschtschow erkLirt:
“Sorgt euch nicht UI/1 Brot ; was ihr in einem Jahr verbraucht,
fressen bei ttns Uie NEiuse, Die Măuse in der Sowjetunion hatten
also zu fressen, aber das albanische Volk liess man verhungern,
solangc sich die Fiihrung der Partei der Arbeit Alban:eas nicht
dem Willen der Sowjetunion beugte. Genossen, das ist schreck-
lich, aber wahr. Das Sowjetvolk wird ihnen das nicht verzeihen,
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wenn es davon erffihrt, denn das ist weder marxistisch noch
internationalistisch oder kameradschaftlich. Es ist auch nicht
freundschaftlich, 	 keine Clearingabkommen mit	 uns zu schlie-
ssen, auf deren Basis wir in der Sowjetunion 11 :,itten Brot kaufen
kčnnen, sondern uns zu zwingen, die geringen Goldreserven
unserer Nationalbank fur den Ankauf von sowjetischem Mais
fUr unser Volk zu verwenden.

Alle diese Handlungen h'‘ingen mitcinander zusammen und
sind nicht ctwas	 Resonders in den	 letzten Tagcn
erreichten die Angriffe des Genossen	 Chruschtschow gegen
unsere Partei der	 Arbeit den HUhepunkt. Sie, Genosse Chru-
schtchow, erkEirten am 6.November: 	 Albaner benehmen sich
uns gegenUber genauso wie Tito. " Sie sagtcn den chinesischen
Genossen:	 haben ein	 Albanicn verloren, 	 aber ihr habt
eins gewonnen».	 Schliesslich	 erkffirten sie:	 Partei cler Ar-
beit Albaniens ist 	 unser schwaches Kettenglied,

Was sind das fiir ungeheuerliche Beschuldigungen, wciche
-Krümer .. haltung	 gegenUber unscrcr Partei,	 unserern Volk
und einem sozialistischen	 land, das	 man	 wie in einem
GLicksspiel verliert oder gewinnt? Was ist das fUr einc Ein-
sclUitzung einer	 Bruderpartei,	 die nach Ihrer Ansicht ein
schwaches Kettenglied in der internat;onalen kommunistischen
Bewegung sein soll? Wir sind uns dariiber int kla-ett uni ha-
ben sehr wohl begriffen, dass unsere richtige unc: prinzipien-
feste marxistisch-leninistische Haltung, 	 unser Mut, mit Ihnen
nicht einverstanden zu scin, 	 Ihre falschen Handlungen zu
verurteilen, Sie	 zwingen, unsere	 Partei anzugreifen, sie auf
allcrlei Arten zu erpressen und Uber sie die extremsten Ungheuer-
lichkeiten zu sagen. Das ist aber ganz und gar nicht freund-
schaftlich, ganz und gar nicht	 kommunistisch. Sie vergleichen
uns mit den jugoslawischen Revisionisten. Aber alle wissen,
wie gerade unsere Partei gegen die jugoslawischen Revisionisten
gek',itnpft hat und weiter kămpft. Nicht wir handeln w:e die
Jugoslawcn, sondern Sie, Genosse Chruschtschow, der gegen
unsere Partei Methoden anwendet, die dem Marxismus-Leninis-
mus fretnd sind. Sic betrachten Albanien als eine Handelsware,
die der eine oder der andere gewinnen oder verlieren kann.
Es gab einmal eine Zeit, in der Albanien als Handelsware galt,
als die anderen glaubten, class die Existenz Albaniens von ilmen
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abhinge. Abcr diese Zeit ist rnit dein Sieg der ldeen des Mar-
xismus-Leninismus in unserem Land vorbei. Sie wicderholen die
gleiche Auffassung, wenn Sie zu dem Schluss gelangen, dass
Sie Albanien «verloren" hiitten und cin anderer es ,,gewon-
nen“ habe oder dass Albanicn kein sozialistisches I.and inehr
sei, wie aus Ihrem Schreiben vom 8.November hervorgeht, in
dem unser Land nicht als sozialistisches Land erwtint
wird.

Die Tatsache, dass Albanien 	 auf dein Weg	 des Sozialis-
mus voranschreitet und Mitglied dcs sozialistischen Lagers
ist, das bestimmen nicht Sie, 	 Genosse Chruschtschow, das
hiin • t nicht von Ihren pers6nlichen Wiinschen 	 ab. Das hat
das albanische Volk mit seiner Partei der Arbeit an der Spitzc,
mit seinem Kanipf bestimmt, und keine Macht der Welt vermag
es von diesem Weg abzubringen.

Gegeniiber dcr Behauptung,	 unsere Partci dcr Arbeit sci
das schwachste Kettenglicd des sozialistischen Lagers und der
internationalen kommunistischen 	 Bewegung, sagen wir, dass
die 20jăhrige Geschichte unserer Partei, der heroische Kampf
ttnseres Volkes und unserer Partei gegen die	 faschistischen
Besatzer und die 16 Jahre seit der Bcfreiung unseres Landes,
in denen unsere Partei und unser kleines Volk allen Stiirmen
getrotzt haben, gerade das Gegenteil zeigen. 	 Von Feincien
eingekreist, wie einc Insel zwischen den Wogen, trotzte dic
Volksrepublik Albanien mutig allen Angri • fen und Provokatio-
nen der Imperialisten und ihrer Lakaten. Wie ein Granitfelsen
hat sie das Banner des Sozialismus in den riickwiirtigen Li-
nien der Feinde hochgehalten tind halt es weiter hoch. Sic,
Genosse Chruschtschow, haben die Hand gegen unser kleines
Volk und seine Partei erhoben, aber wir sind iiberzeugt, dass
das Sowjetvolk, das auch fiir dic Freiheit unse ,:es Volkes sein
Blut vergossen hat, dass die grosse Partei Lenins mit Ihrer
Handlungsweise nicht einverstanden sein werden. Wir ver-
trauen fest auf den Marxismus-Leninismus und wir sind sicher,
dass die Bruclerparteien, dic ihre Vertreter zu dieser Beratung
geschickt haben, diese Angelegenheit priifen und mit marxi-
stisch-leninistischer Gerechtigkeit 	 beurteilen werden.

Unsere Partei llal die Kommunistische Partei dcr Sowjet-
ttnion immer als Mutterpartei betrachtet, weil sie die 5lteste
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Partei,	 die ruhnireiche Partei	 der Bolschewiki ist, weil sie
universale Erfahrungen und cine grosse Reife erlangt hat. Aber
unsere Partei	 wird nie zulassen, dass	 ihr	 irgendein Sowjet-
fiihrer seine	 Auffassungen	 aufzwingt,	 die sie fiir falsch
h5lt.

Die sowjetischc Fiihrung	 hat diese	 Frage von prinzipiel-
ler Bedeutung	 ganz	 falsch,	 idealistisch	 und metaphysisch
beurteilt. 1hr sind die von den Sowjetviilkern erzielten grossen
Erfolge	 zu Kopf gestiegen, sie	 tritt die marxistisch-leninisti-
schen Prinzipien mit	 Fiissen,	 11511 sich	 fiir unfehlbar und
bctrachtet alle ihre Beschlbsse, Handlungen, Worte und Gesten
als absolut richtig und unumstbsslich. Die ancieren kbnnen Feh-
ler machcn und verurteilt werden, sie aber nicht. ..Unsere
Beschliisse sind hcilig, sind unverletzlich " ; “ Wir kiinnen der
Kommunistischen Partei Chinas	 kein	 einziges Zugestiindnis
machen, kbnnen keinen Kompromiss mit	 ihr schliessen % er-
klărten	 dic Fiihrer cler Kommunistischen	 Partei (!Cr Sowjet-
union unseren Leuten. Warum haben sie uns dann in Bukarest
versammelt? Offensichtlich, damit wir die Auffassungen der
sowjetischen Fiihrung blindlings billigten. Ist das marxistisch?
Ist das normal?

Kann man Diversionsakte gastatten, die cinc Partei ge-
gen cinc andere unternimmt,	 urn ihre Einheit zu sprengen
oder um die Fiihrung einer anderen Partei oder eines anderen
Staates	 zu stUrzen? Niemals.	 Die sowjetischen Fiihrer wer-
fen dem Genossen Stalin vor, sich angeblich in clie anderen
Parteien	 eingemischt und sich	 bemiiht	 zu	 haben, ihnen den
Standpunkt der Partei der	 Bolschewiki	 aufzuzwingen. Wir
kiinnen bezeugen, dass Genosse Stalin uns gegenbber das nic
getan hat, sondern sich	 gegeniiber dem albanischen Volk
und der Partei der Arbcit Albanicns stets als grosser Marxist,
hervorragender Internationalist, 	 als ein	 Genosse, Bruder und
aufrichtiger Freund des albanischen Vo l kes benommen hat.
Als unser Volk im Jahre 1945 von einer Hungersnot bedroht
war, befahl Genosse Stalin den mit Getreide beladenen Schif-
fen, dic fUr	 das ebenfalls noticidende Sowjetvolk bestimint
waren, den Kurs zu ;indern und sofort nach Albanien zu

Die jetzige sowjetische Kihrung aber nahm cs sich her-
aus, sch5ndliche Handlungen zu begehen.
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Sinc! die wirtschaftlichcn Erpressun • en, die die sowjetische
Fiihrung nach der Bukarester 	 Beratung ausUbt, sind	 ihrc
Droltungen gegen das albanische Volk statthaft? Keines-
wegs....

Wir wissen, dass	 dicsc Hilfe, dic unserem kleinen Volk
!jegeben wttrde, das	 vor dein Kricg in jeder Ilinsichl unter
grossem Elend litt, dessen Boclen im Zweiten Weltkrieg 	 ver-
brannt und zerstiirt wu •de, das sich abcr niemals gebeu • t hat,
das unter dcr Fiihrung cler	 ruhmreichen Partei der Arbeil
Albaniens init grossem Heldeninut kinpfte, bis es seine Frei-
heit errang, eine internationalistische Ffilfe ist.

Aber wieso hat sich die Haltung cler Sowjetkihrun •  nach
cier Bukarester Beratung uns gegeniiber so veriindert, dass sie
sogar das albanische Volk hungern liess? Dasselbe tat auch
dic runinische Fiihrung und lieferte dcm albanischen Volk
auf Clearingwegen kein	 einziges Getreidekorn, zu einer	 Zeit,
cla Ruitinien Getreide	 nach	 den kapitalistischen I,ndern
lieferte. So waren wir gezwungen, von franzOsischen Farmern
mit Devisen Mais zu kaufen.

Einige Monate vor dcr Bukarester Beratung lud Genosse
Georgliiti Dej eigens	 eine Parteidelegation von uns ein, 	 um
iibcr dic kiinftige Entwicklung	 Albaniens zu beraten.	 Das
war eine lobenswerte, marxistische Sache. Genosse Dej erlçlirte
unserer Partei:	 clie Linder der Volksclemokratie, cliirfen
nicht mehr diskutieren, ob man Albanien so und soviel Kre-
dit geben soll, sondern dass	 clort diese oder jene Fabrik
errichtet und die • rzeugung de • Produktionsmittel auf ein
hohcres Niveau gehoben werclen muss, ohne Rticksicht darauf,
wieviel Rubel das kostet, denn da.s spielt keine Rolle. Dariiber
uhaben wir auch mit Genossen Chruschtschow gesprochen und
wir waren uns einig " , sagte Genosse Dej.

Aber clann lçain	 Bulcarester Beratung, uncl unsere 	 I'ar-
tei nahni die bekannte.Haltung ein. Die ruinnischen Genossen
vergassen, was sie vorher gesagt hatten und schlossen	 sich
der Politik an, das albanische Volk hungern zu lassen.

eber all das haben wir schon friiher das Zentralkornitee
der Kommunistischen Partei 	 der Sowjetunion offizicll infor-
iniert. Wir sind mit diesen Problemen nicht hausieren gegan-
gen, wir haben sie	 nicht	 von Ohr zu Ohr weitererzhlt,
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sondern wir erwilinen sie zum crsten Mal in einer Partei-
beratung, wie es dicsc Beratung ist. Warum stellen wir diese
Probleine zur	 Diskussion? Wir gchen von der Absicht aus,
diesen negativen Erscheinungen ein Endc zu setzen, weil sie
unscre Einheit nicht festigen, sondern schwichen. Wir ge-
hen vom Wunsch aus, die marxistisch-leninistischen Beziehun-
gen und Vcrbindungen zwischen den kommunistischen und
Arbeiterparteien und den sozialistischen Staaten zu festigen
und dabei alle iiblen Erscheintingen, die aufgetauchl sind,
iiber Bord zu werfen. Wir sind Optimisten, deshalb sind wir
fest iiberzeugt und vertrauen unerschi.itterlich darauf, dass
die sowjetischen Genossen und die anderen Genossen unsere
Kritiken richtig verstehen, die zwar scharf sind, aber offen
und aufrichtig und dic Festigung 	 unsercr Beziehungen be-
zwecken. UnabUngig von der ungerechten und schiidlichen
Haltung uns gegenber, von der wir glauben, dass sic sich
in Zukunft nicht mehr wiederholen wird, werden unsere Partei
und unser Volk ihre grenzenlose Liebe und Treue zu den Sowjet-
viilkern und zur Kommunistischen Partci der Sowjetunion, zu
den Vălkern und den kommunistischen und Arbeiterparteien
des sozialistischen Lagers auf der Basis der Lehren des Marxis-
mus-Leninismus ununterbrochen festigen.

Freundschaft versteht unsere Partei nur im Ceiste der
Gerechligkeit	 und gegenseitigen Achtung auf marxistisch-le-
ninistischen Grundlagcn. So heisst	 es in der Moskauer Er-
kffi-ung vom	 jahr 1957, so unterstreicht es aber auch der
vorliegende	 • rkEirungsentwurf.	 Wir erkliiren ini tiefsten
Ernst, dass dic Partei dcr Arbeit 	 Albanicns und das albani-
sche Volk nach wie vor entschlossen fiir die Festigung der
Beziehungen, fiir dic Festigung der Einheit des sozialistischen
Lagers und der internationalen kommunistischen Bewegung
k;impfen werden.

Fiir seine	 wirklichen Freunde	 geht das albanische Volk
durclis Feuer. Das sind keine lecren Worte von mir, sondern
ich bringe hier die Gefijhle unseres Volkes und unserer Par-
tei zum Ausdruck und damit man cs wciss, wir lieben die
Sowjetunion und die Kommunistische Partei der Sowjetunion,
nicht um irgend jemands schiiner Augen willen oder uni
irgend jemandem einen Gefallen zu tun.
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Liebe Genosscn,

in der Moskauer Erkkirung vom Jahr 1957 sowie in clem
vorliegenden Erkkirungsentwurf	 wird festgestellt, dass der
Revisionismus heute	 die Hauptgefahr in der internationalen
kommunistischen und Arbeiterbewegung ist. In der Moskaucr
Erklarung von 1957 wird zu Recht bctont, dass der brger-
liche Einfluss	 die	 innere	 Quelle des	 Revisionismus ist,
‘4hrend dic Kapitulation vor dcm Druck des Imperialismus
seine aussere Quelle ist. Das Leben hat vollkommen bestatigt,
dass der moderne Revisionismus untcr dern Deckmantel psettdo-
marxistischer und	 scheinrevolutionarer	 Parolen mit allen
Mitteln versucht hat, unsere grosse Lehre, den Marxismus-
Leninismus, in Misskredit zu bringen, indem er ilin als «veral-
tet ” hinstellte und behattptete, cr	 entspreche der gesellschaft-
lichen F.ntwicklung nicht mehr. Unter der Maske des schhpferi-
schen Marxismus und der neuen 	 Bedingungen machten die
Revisionisten alle Anstrengungen, 	 um einerseits den Marxis-
mus seines revolutionren Geistes zu berauben und das Ver-
tratten der Arbeiterktasse und des werktătigen Volkes in den
Sozialismus zu erschtittern. Anclrerseits arbeiteten sie mit allen
Mitteln, um den Imperialismus zu besch8nigen, ihn als milcl
und friedlich hinzustellen. Die drei Jahre 	 seit der IVIoskauer
Beratung haben vollkommen bewiesen, 	 dass die modernen
Revisionisten nichts anderes sind als Spalter der kommunisti-
schen Bewegung itnd des sozialistischen Lagers, treue Lakaicn
des Irnperialismus, geschworene Feinde	 des Sozialismus und
der Arbeiterklasse.

Die Bannertrager cles modernen	 Revisionismus, seine
aggressivsten und gefahrlichsten Vertreter, sind, wie das Leben
selbst bewiesen hat, die jugoslawischen Revisionisten, clie ver-
raterische Tito-Clique und Konsorton. Als 	 die Moskauer Er-
kkirung besctilossen wurde,	 prangerte man diese feindliche
Gruppe und Agentur des amerikanischen Imperialismus nichi
,5ffentlich an, obwohl unserer Meinung	 nach genug Tatsa-
chen und Angaben	 vorlagen,	 die das erfordert hatten. Doch
nicht tutr das.	 Als	 ihre Gefahrlichkeit spater immer offener
zutage trat, wurde der Kampf gegen den jugoslawischen Re-
visionismus, der konsequente, ununterbrochene Kampf zu sci-
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ner idcologischen und politischen Vernichtung, nicht mit	 der
Mitigen Energie gefiihrt. Im Gegenteil. Und das ist die Ouclie
vicicr Ubel und Schaden in unserer internationalen kommu-
nistischen und Arbeitcrbewegung. Unsere Partei ist dcr Meinung,
dass der Verzicht auf die restlose Entlarvung der revisionisti-
schen Tito-Gruppe und die triigerischen «Hoffnungen .,	auf
eine angebliche «Besscrung» und positive «Wendung " diescr
Verratergruppe den versőhnlerischen Neigungen zuzuschreiben
sind, dem falschen Standpunkt und der falschen Einschatzung
dcr gefahrlichen titoistischen Revisionistengruppe durch Chru-
schtschow und etliche andere sowjetische F iihrer.

Es hiess, dass sich J. W. Stalin in der Einschatzung dcr
jugoslawischen Revisionisten und clarin gcirrt habe, class ihnen
yegcniiber die Haltung verscharft wurde. Unsere Partei 	 war
mit solchen Ansichten niernals einverstanden, weil die 	 Zeit
und das Leben das Gegenteil bcwiesen haben. Stalin schatzte
die Gefahr, die von den jugoslawischen Revisionisten ausging,
sehr richtig ein. Er tat alles, uni diese Frage im richtigcn
Moment und auf marxistische Wcise zu lbsen. Datnals trat das
Informbiiro als kollcktivcs Organ zusammen, unci nach 	 cler
Entlarvuny der titoistischen Gruppe wurde diese schonungslos
bekampft. Auch hier hat die Zeit immer wieder bestatigt, dass
dies unerlasslich und richtig war.

Die Partei der Arbeit Albaniens war immer der Meinung
und ist davon Uberzeuyt, dass die Tito-Gruppe dcn Marxis-
mus verraten hat, dass sie eine Agentur des Imperialismus,
ein gefahrlicher Fcind des sozialistischen Lagers und dcr gesam-
ten internationalen kommunistischen und Arbeiterbewegung
ist. Deshalb muss man einen schonungslosen Kanipf gegcn
sie fahren. Wir selbst haben diesen Kampf gefahrt und 	 fiih-
ren ihn weiter als internationalistische Kommunisten, 	 wcil
wir dic feindliche Tatigkeit der revisionistischen Titoclique
gegen unsere Partei und unser Land am eigenen Lcib gespUrt
haben und taglich sparen. Abcr cliese lialtung ttnserer Partci
gefiel und gefallt dem Genossen Chruschtschow und einigen
anderen Genossen nicht.

Die titoistische Gruppe war schon seit langem cine Gruppe
von Trotzkisten und Renegaten. Jedenfalls ist sic das 	 fiir
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die Partei der Arbeit Albaniens seit dem Jahr 1942, also seit
18 Jahren.

Schon im Jahre 1942, als der Kampf des albanischen Volkes
einen grossen Aufschwung nahm, versuchte clie trotzkistische
Gruppe von Belgrad, unter Missbrauch unserer Freundschaft
und unseres Vertrauens, die Ausdchnung unscres bewaffneten
Kampfes, die Bildung von machtigen Sturmabteilungen der
albanischen Partisanen mit allen Mittcln zu verhindern. Als
ihr dies nicht gelang, versuchte sie, ihre politische und mili-
tarische Leitung in ihre Hand zu bekommen. Sie versuchte,
alles von Belgrad abhiingig 	 zu machen und unsere Partei
und unsere Partisanenarmee 	 zu einfachen Anhangseln dcr
Kommunistischen Partei Jugoslawiens und der jugoslawischen
Nationalen Befreiungsarmee	 zu degradieren.

Unsere Partei	 aber durchkreuzte	 erfolgreich diese teufli-
schen Absichten, pflegte jedoch die Freundschaft zu den ju-
goslawischen Partisanen weiter. Die titoistische Gruppe ver-
suchte damals, eine Balkanfoderation 	 unter der Fiihrung der
Belgrader Titoisten zu schaffen, die kommunistischen Parteien
vor den Karren der Kommunistischen Partei Jugoslawiens zu
spannen und die	 Partisanenarrneen	 der BalkanvOlker clein
jugoslawischen titoistischen Generalstab unterzuordnen. Zu
diesem Zweck bemiihte sie sich damals im Einverstandnis
mit den Englandern, einen	 Balkanstab zu bilden und die-
sen, also unsere	 Armeen, der anglo-amerikanischen Leitung
• u unterstellen.	 Unsere Partei widersetzte sich erfolgreich
diesen teuflischen	 Planen. Als dann in Tirana die Fahne der
Befreiung entrollt wurde, gab die titoistische Bande von Belgrad
ihren Agenten in	 Albanien	 Anweisungen, die Erfolge der
Kommunistischen	 Partei Albaniens in	 Misskredit zu bringen
und cinen Putsch( ;) zum Sturz der Parteifiihrung zu organisieren,
also jener Fhrung, die die Partei aufgebaut, den Nationalen
Befreiungskampf geleitet und	 das albanische Volk zum Sieg
gef iihrt hatte. Der erste Putsch wurde von Tito gemeinsam
mit seinen verkappten Agenten in unserer Partei organisiert.
Aber die Kommunistische	 Partei Albaniens liquidierte das
Komplott Titos.

Die Beigrader Verschwiirer warfen jedoch nicht die Flinte
ins Korn, sondern schmiedeten gemeinsam mit ihrem Chef-
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agenten in unserer Partei, dern Verrăter Koçi Xoxe, in einer
anderen, neuen Form ein zweites Komplott gegen das neue
Albanien: Albanien sollte 	 die siebte	 Republik Jugoslawiens
werden.

Zu dieser Zeit war unser	 Land zerstikt und verwiistet
und musste ncu aufgebaut werden. Die BevčIkerung hatte
kein Brot und keinc Wohnungen, doch sie besass eine hohe
Moral. Damals mussten das Volk und dic Armcc mit der
Waffe in der Hand ausserst wachsam sein gegen die von
den	 anglo-ainerikanischen Missionen 	 organisierten Machen-
schaften der Reaktion, wodurch das neue Albanien von neuen
Invasionen bedroht wurde. Damals hatte ein grosser Teil der
albanischen Partisanenarinee	 die Gren • en des Vaterlandes
iiberschritten, um den jugoslawischen Brdern zu Hilfc zu
eilen, und befreite gemcinsam mit ihnen Montenegro, Bosnien,
dic Herzegowina, Kossowo, die Metohija	 und Mazedonien.
Gerade zu dieser Zeit schmiedeten die Belgrader Putschisten

uni Albanien zu versklaven.
Unsere Partei aber widersetzte sich heroisch diesen Agen-

ten, die sich als Kommunisten getarnt hatten. Als die Belgrader
"Frotzkisten sahen, dass sie Schiffbruch erlitten, dass ihre
Kornplotte von unserer	 Partei zunichte	 gemacht wurden,
spielten sie die letzte Karte aus. Sie 	 hatten die Absicht, Al-
banien militiirisch zu besetzen, jcden Widerstand zu erdrosseln,
die Fiihrer der Partei der Arbeit Albaniens und des albani-
schen Staates zu verhaften und Albanien zur siebten Republik
Jugoslawiens zu machen. Die Partei machte auch diesen teufli-
schen	 Plan zunichte. Die Hilfe und	 das	 Eingreifen J. W.
Stalins waren in diesen Augenblicken	 fiir unsere Partei und
fiir die Freiheit des albanischen Volkes von entscheidender
Bedeutung.

Gerade damals entlarvte das Informbiiro die Titoclique.
Das Informbiko brachte 	 die Komplotte der Titoclique nicht
nur in Albanien, sondern auch in anderen Liindern der Volks-
dernokratie zum Scheitern. Als Kommunisten getarnt, machten
Tito, dieser Renegat und Agent des Imperialismus, und seine
Bande Anstrengungen, die volksdemokratischen Liinder des
Balkan und Mitteleuropas von der Freundschaft und dern Kampf-
bi.indnis mit der Sowjetunion zu trennen, die kommunistischen
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und Arbeiterparteien unserer Ltinder zu zerst8ren und unsere
Staaten in ein Hinterland des anglo-amerikanischen Imperialis-
mus zu verwandeln.

Wer kannte nicht diese feindlichen, Pltine des Imperialis-

	

mus und seines treuen Agenten Tito,	 wer sah nicht, wie sie
in die Tat umgesetzt wurden? Alle kannten sie, alle erfuhren
davon, alle billisten daher einstimmig die richtigen Beschltisse
des InformbUros, die nach unserer Meinung ausnahmslos richtig
waren und weiterhin richtig bleiben.

	

Diejenigen, die die Handlungen	 diescr Verbrecherbande
nicht sehen und erkennen wollten, konnten sich durch die
ungarische Konterrevolution und die	 vielen Komplotte	 in
Albanien erneut davon tiberzeugen, dass der Wolf zwar sein
Fell wechseln kann, aber dennoch ein Wolf bleibt, dass Tito und
seine Bande also zwar allerlci Drehe erfinden und unter
verschiedenen Masken auftreten kiinnen, trotzdem aber Ver-
rtiter,	 Agenten des Imperialismus,	 Henker der heroischen
internationalistischen Kommunisten Jugoslawiens sind und auch
bleiben und dementsprechend handeln, bis sie vollig verschwun-
den sind.

Die Partei der Arbeit Albaniens betrachtet die Beschhisse,
die damals voxn Informbnro gegen die Renegatengruppe Titos
gefasst wurden, nicht als persiinliche Entscheidungen des Genos-
sen Stalin, sondern als Beschliisse aller Parteien, die dem
InformbUro angehürten ; und nicht nur der Parteien des Inform-
btiros, sondern auch aller kommunistischen und Arbeiterpar-
teien, die ihm nicht angeh8rten. Da diese Fragen alle kommu-
nistischen und Arbeiterparteien angingen, gingen sie auch die
Partei der Arbeit Albanicns an. Sie studierte das an das Zentral-

	

komitee der Kommunistischen- Partei	 Jugoslawiens gerichtete
Schreiben Stalins und Molotows und erkkirte sich mit diesem
Schreiben und mit den Beschhissen des Informbhros vollkommen
solidarisch.

	

Warum wurde aber dann der 	 ,,Kurswechsel», der von
Genossen Chruschtschow und dem Z.entralkomitee der Kommu-
nistischen Partei der Sowjetunion gegeniiber den jugoslawi-
schen Revisionisten im Jahre 1955 vor • enommen wurde, nicht
Gegenstand einer ordnungsgemtissen Konsultation mit den ande-
ren kommunistischen und Arbeiterparteien, warum wurde er
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so hastig und einseitig beschlossen und in die Tat umge-
setzt? Diese Frage ging doch uns alle an. Entweder standen
die jugoslawischen Revisionisten int Kampf gegen den Marxis-
mus-Leninismus und gcgen die kommunistischen und Arbeiter-
parteien der Welt	 oder nicht, entweder hatten sie einen
schweren Fehler begangen, 	 oder wir alle, und nicht allein
Stalin. Diese Angelegenheit konnte und durfte Chruschtschow
nicht selbstherrlich losen. Doch tatsăchlich ging er genau so
vor und verband die Wendung in den Beziehungen zu den
jugoslawischen Revisionisten mit sciner Reise nach 13elgrad.
Fr die Partei der Arbeit Albaniens war das wie eine pliitz-
liche Bombe und sie erhob sofort energischen Einspruch. Vor
der Abreise des Genossen	 Chruschtschow nach Belgrad int
Nlai 1955 schickte das Zentralkomitee der Partei der Arbeit
Albaniens ein Schreiben an das Zentralkomitee der Kommu-
nistischen Partei der Sowjetunion, in dem es sich gegen die
Belgradreise Chruschtschows aussprach und betonte, dass die
jugoslawische Frage	 nicht	 einseitig gekist	 werden kiinne,
sondern dass dazu das InformbUro zusarnmentreten tnsse, und
in dem wir darum ersuchten, dazu auch die 	 Partei der Ar-
beit Albaniens einzuladcn.	 Dort solltc dann	 ăber die Fra-
ge nach eingehender und korrekter Diskussion entschieden
werden.

Sicherlich, formal hatten	 wir wolil kein	 Recht, darber
zu entscheiden, ob Genosse Chruschtschow nach Belgrad ge-
hen durfte oder nicht, deshalb hielten wir uns • uriick; doch
clem Wesen nach und niit unserer Meinung waren wir im
Reclit, dass man cine solche Sache nicht solcherart iibers
Knie brechen drfte, und die Zeit besfiitigte dies auch.

Es wurde die Parole der ..lIberlagerungen» ausgegeben,
die zweite Resolution des Inforrnbăros schleunigst zurtickgezo-
gen, die «Epoche der VersiShnung» mit	 den «jugoslawischen
Genossen» eriiffnet. Die VerschwCirer wurden nochmals ber-
priift und rehabilitiert, ujugoslawische	 Genossen» hin und
»jugoslawische Genossen» 	 her, und diese	 «jugoslawischen
Genossen» tauchten plőtzlich reingewaschen vor uns auf,
ten sich auf wie Kampfhăhne und posaunten in alle Welt,
dass ihre “ gerechte Sache. gesiegt habe, dass alles bloss vom
«Verbrecher Stalin»	 ausgeheckt worden	 sei.	 So wurde cinc
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Situation geschaffen,	 in der jeder, der niclit diesen 	 neuen
Weg ging, ein Stalinist	 war, der liquidiert werden musste.

	

Unsere Partei akzeptierte	 diesen	 vers6linlerisclien und
opportunistischen Kurs	 nicht.	 Sie beharrte weiter auf	 ih-
rem ideologisch richtigen	 marxistisch-leninistischen	 Stand-
punkt, deni Standpunkt des 	 ideologischen und politischen
Kampfes gegen die jugoslawischen Revisionisten. Die 	 Partei
der Arbeit Albaniens	 hielt	 unerschiitterlich an ihrem	 Stand-
punkt fest, dass die titoistische Gruppe aus Verriitern, Renega-
ten, Trotzkisten und	 Spaltern	 besteht,	 dass sie eine Agentur
der Amerikaner ist und dass die Partei der Arbeit Albaniens
ihr gegeniiber durchaus	 richtig gehandelt hatte.

Die Partei der Arbeit Albaniens hiclt unerschiitterlich	 an
ihrer Meinung fest, dass Genosse Stalin in dieser Frage nicht
geirrt hatte, dass dic Revisionisten mit ihrer verr a terischen
Linic versucht hatten, Albanien zu vcrsklavcn, die Partei der
Arbeit Albaniens zu	 zerst6ren	 und dadurch, dass sie 	 in Zu-
sammenarbeit mit den anglo-amerikanischen Imperialisten eine
Reihe internationaler	 Komplotte schmiedeten, 	 Albanien	 in
internationale Konflikte 	 hineinzerren wollten.

Andrerseits war	 dic Partei der Arbeit Albaniens	 bereit,
niit der F6derativen Volksrepublik Jugoslawien gutnachbarliche
staatliche Beziehungen, Handelsbeziehungen und kulturellc
Beziehungen herzustellen, 	 falls die	 Regeln der friedlichen
Koexistenz zwischen 	 Staaten	 unterschiedlicher Gesellschafts-
ordnung respektiert wrden. Fr die Partei der Arbeit Alba-
niens wird das titoistische Jugoslawien niemals ein sozialisti-
sches Land sein, solange an seiner Spitze eine Renegaten-
gruppe und Agenten des Imperialismus stehen.

	

Kein einziger offener oder	 versteckter Versuch vermochte
die Partei der Arbeit Albaniens von diesem richtigen	 Stand-
punkt abzubringen.	 Vergeblich bemiihte sich	 das Zentral-
komitee der Kommunistischen 	 Partei	 der Sowjetunion	 durch
Genossen Suslow uns zu hberreden, im Bericht unseres
3. Parteitags, der im Mai 1956 stattfand, die Frage Koçi Xoxe
nicht zu erwahnen, d.h. unseren Kanipf und unsere grundsitz-
liche Auffassung hierUber zu verleugnen.

	

In Albanien stiessen die 	 Titoisten auf uniiberwindlichen
Widerstand, oder, wie Tito	 sich ausdriicktc, Albanien	 wurde
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fiir sie ein Kni.ippel zwischen den Beinen•. Nattirlich setzte die
titoistische Verritergruppe den Kanipf gegen die Partei 	 der
Arbeit Albaniens fort und glaubte, dass sie uns blossstellte,
indem sie uns als «Stalinisten» bezeichnete.

Die Belgrader Gruppe bekiimpfte uns nicht nur niit ihrer
Propaganda, sondern sie setzte dic Spionage, die 	 Diversion
und die Komplotte sowie die Entsenclung von bewaffneten Ban-
den in unser Land fort und 	 handclte noch eifriger als vor
dem Jahre 1948. A11 das besulit auf Tatsachen. Aber 	 die
Tragedie liegt darin, dass sich die Partei der Arbeit Albaniens
einerseits gegen dic ununterbrochenen heftigen Angriffe 	 der
jugoslawischen Revisionisten	 verteidigen musste,	 wiihrend
gleichzeitig ihre feste grundsiitzliche marxistisch-leninistische
Haltung im Widerspruch zu der versohnlerischen Haltung der
Fiihrer der Sowjetunion und	 einiger kommunistischer	 und
Arbeiterparteien gegeniiber den jugoslawischen Revisionisten
stand.

Damals wurde grossspurig erkliirt und geschrieben: «Jugo-
slawien ist ein sozialistisches Land, und das ist eine Tatsache•,,
dic jugoslawischen Kommunisten haben grosse Erfahrungen

tind grosse Verdienste», »die jugoslawische •rfamting ist 	 des
griissten lnteresses wiirdig und verdient, eingehend studiert zu
werden»,	 Periode dcr Streitigkeiten und Missverständnisse
ist nicht durch Verschulden Jugoslawiens verursacht und ihm
wurdc	 grosses Unrecht angetan» usw. usf. Diese Haltung er-
inutigte natiirlich die Titocligue, denn sie glaubte schon,	 alles
gewonnen zu haben, abgesehen voin «Kniippel zwischen den
Beinen», den sie zu isolicrcn und dann zu liguidieren geclachte.
Es gelang ihr jedoch nicht, unsere l'artei zu isolicren, geschweige
denn, sie zu	 liquidicrcn. tm Gegenteil, die Zeit 	 bestMigt
vielmehr, dass die Auffassungen unserer Partei richtig waren.

Wegen unserer Haltung ist auf unsere Partei vielfacher
Druck ausgebt worden. Man nannte die albanische Fiihrung
hitzkopfig ..starrsinnig», man sagte, sie «tiberspanne» die Sa-

che mit Jugoslawien, sie reize die Jugoslawen ungerechterweise
usw. Vor allern wurdc unsere	 Partei in dieser Hinsicht	 von
Genosscn Chruschtschow angegriffen.

Vorliin erwiffinte ich bereits kurz, was dic jugoslawischen
Revisionisten ‘,/hrend des Kriegs, nach dem Krieg und nach
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1948 gegen unsere Partci und unser Land unternommen liat-
ten. Jetzt mdchte ich mich rin wenig 	 mit den Ereignissen
rund uni die ungarische Konterrevolution befassen, die da›
Werk dcr jugoslawischcn Agenten ist. Die Belgrader Verrăter-
gruppe hatte auch in Albanien begonnen, die Konterrevolution
zu organisieren. Wenn unsere Partei	 den Fehler begangen
hătte, sich dem .Reigen der Vers.Shnung" mit den Revisionisten
anzuschliessen, wie man das nach dem Jahr 1955 gepredigt
hatte, dann wăre es um das volksdemokratische Albanien
geschehen gewesen. Wir Albaner săssen dann licute nicht in
diesem Saal, sondern mdssten weiter in den Bergen k'cimpfen.

Partei und Volk waren, in stăhlerner Einhcit, iiusserst
wachsam und entlarvten die Spione Titos in unserem Zentral-
kotnitee, die mit der jugoslawischen Gesandtschaft in Tirana
zusanunenarbeiteten. Tito liess diesen Verbrechern sagen, dass
sie zu voreilig gewesen seien, dass sie auf seine Anweisun-
gen hiitten warten sollen. Diese Spione und Verriiter sandtcn
i,ibrigens auch Genossen Chruschtschow cinen Brief, worin sie
ihn aufforderten, gegen das Zentralkomitee der Partei dcr
Arbeit Albaniens vorzugehen. All das 	 ist durch Dokumente
belegt. Titos Ziel war es, die Konterrevolution in Albanien
mit der in Ungarn zu koordinieren.

Nach dem 20. Partcitag der Kommunistischen Partei dcr
Sowjetunion sollte unser 3.Parteitag stattfinden. Die jugoslawi-
schen Agenten dachten, die Zeit sei gekommen, uni die
•. starrsinnige stalinistische albanische 	 Fiihrung» zu stiirzen,
und organisierten die Verschwdrung, die auf der Partei-
konferenz in Tirana im April 1956 aufgedeckt und zerschlagen
wurde. Die VerschwOrer erhielten die ilinen gebiihrencle strenge
Strafe.

Die anderen gefdhrliclien Agenten Titos in Albanien. Dali
Ndreu und Liri Gega, erhielten von Tito den Befehl, nach
Jugoslawien zu fliehen, da sie •in Gefahr• scien und ihre
Tiitigkeit gegen unsere Partei •, vom jugoslawischen Territo-
rium aus organisicrt werden “ solle. Unsere Partei war dber die-
se Tiitigkeiten und geheimen Befehle 'ritos genau informiert.
Sie war wachsam und ergriff die Verrater an der Grenze, als
sie zu fliehen versuchten. Sie wurden vor Gericht gestellt
und erschossen. Die gesamte jugoslawische A • entur, die die
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Konterrevolution in	 Albanien vorhereiten	 sollte, wurde aut-
gedeckt und unschadlich gemacht. Zu unserer Verwunderung
lrat Genosse Chruschtschow jedoch als	 Verteidiger dieser
Vertliter und jugoslawischen Agenten auf. Er beschuldigte uns,
wir hatten clie Verraterin und jugoslawische Aycntin Liri
Gcga erschossen, «watirend sic schwanger war, was nicht einmal
unter dcr	 Zarenherrschaft vorgekommen ist und einen
schlechten Eindruck in der WeltOffentlichkeit hinterlassen hatn.
Doch das waren Verleumdungen der Jugoslawen, denen Ge-
nosse Chruschtschow mehr vertraute als uns. Natiirlich wiesen
wir dicse Unterstcllungen des Genossen Chruschtschow zu-
riick.

Tn seiner unrichtigen, prinzipienlosen und unfreundlichen
lialtung gegenUber	 unserer Partei und ihrer Fiihrung licss
es Genosse Chruschtschow aber damit noch keineswegs genug
sein. Ein weiterer Agent 	 und Verrater der	 Partei der Arbeit
Albaniens und des albanischen Volkes, Panajot Plaku, flUchtete
nach Jugoslawien und stellte sich in den Dienst der Jugosla-
wen. Er organisiertc dort die 	 feindseligcn Sendungen des
sogenannten	 Sozialistischcs Albanien». Dieser Verrater
schrieb an dcn Banditcn Tito und an Genossen Chruschtschow
und forderte letzteren auf, er solle durch seine Autoritat die
albanische Kihrung mit Enver Hoxha an der Spitze liquidie-
ren, da wir ..antimarxistisch “ , ..stalinistisch " seien. Weit da-
von entfernt, iiber den Brief dieses Verraters emp8rt zu sein,
meinte Genosse Chruschtschow, er 	 k8nne entweder nach
Albanien zuriickkehren, falls wir zusagten, ilin in Ruhe zu las-
sen, oder von der Sowjetunion politisches Asyl erhalten. Uns
war, als seien uns dic Kremlmauern auf den Kopf gefallen,
denn wir hatten uns nientals vorstellen	 kbnnen, dass der
Erste Sekretar des Zentralkomitees	 der Kommunistischen
Partei der Sowjetunion so weit 	 gehen wiirde, die Agenten
Titos und dic Verratcr an unserer Partei gegcn unserc Partei
und unscr Volk zu unterstUtzen.

Den Gipfelpunkt erreichte unscre grundsatzliche Opposition
gegen die Politik	 Chruschtschows	 in der jugoslawischen
Frage, als	 clieser	 sich	 angesichts unserer prinzipienfesten
Beharrlichkcit bei der Entlarvung der	 Belgrader titoistischen
Agenten so aufrcgte, dass er wahrend der offiziellen Verhand-
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lung zwischen unseren beiden Delegationen im April 1957
wiitend erklirter . Machen wir Schluss. Wir ki5nnen uns mit
Ihnen nicht verstindigen. Sie suchen uns auf den Weg Stalins
zu fiihren!•.

Wir waren emport iiber dicse unfreundliche Haltung dcs
Genossen Chruschtschow, der beabsichtigte, die Verhandlungen
abzubrcchen, d. h. die Beziehungen zur Partei der Arbeit Alba-
niens und zum albanischen Staat wegen der VerrMer des
Marxismus-Leninismus, der Tito-Gruppe, zuzuspitzen. Wir wa-
ren in diescr Frage keineswegs einer Meinung, dennoch
bewahrten wir, die man uns als •ritzkripfig. bezeichnete,
len Kopf, denn wir waren	 iiberzeugt, dass wir und nicht
Genosse Chruschtschow recht 	 hatten, dass unsere Linie und
nicht die Chruschtschows richtig war und dass das Leben unsere
Linie besWigen wurde, wie es sie wicderholt besttigt liat.

Die Konterrevolution in Ungarn ist nach unserer Meinung
hauptsichlich das Werk der Titoisten. In Tito und den Belgrader
Renegaten besassen die amerikanischen Imperialisten dic be-
sten Waffen, um dic Volksdemokratie in Ungarn zu stiirzcn.

Nach der Belgrader Reise Chruschtschows im Jahre 1955
wurde iiber die Wiihlarbeit Titos kein Wort mehr verloren.
Die Konterrevolution in Ungarn kam jedoch niclit unvorherseh-
bar und phitzlich, sie wurde so • usagen in aller öffentliclikeit
vorbereitet, uncl niemand verrnag uns zu Ciberzeugen, dass
diese Konterrevolution in grsster Heimlichkeit organisiert wur-
de. Die Konterrevolution wurde von der Agentur der Tito-Bande
in Zusammenarbeit mit dem	 Verriiter Imre Nagy und den
ungarischen Faschisten organisiert, und sie alle arbeiteten offen
unter der I.eitung der Amerikaner.

Die Titoisten, die hier dic Hauptrolle spieltcn, beabsichtig-
ten, Ungarn vom sozialistischen Lager loszureissçn, es in ein
zweites Jugoslawien zu verwandeln und es mit Hilfc Jugo-
slawiens. Griechenlands und cier Tiirkei mit dcr NATO zu
verbindcn. Es sollte von Amerika Hilfe erhalten und gemein-
sam mit Jugoslawien unter der Leitung des Imperialismus dcn
Kampf gegen das sozialistische Lager fortsetzen.

In Ungarn arbciteten die Konterrevolutionre ganz offen.
Doch wieso fiel ihre TMigkeit nicht auf? Wir Isnnen nicht
verstehen, wie es meiglich war, dass in einem volksdemokrati-
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schen Bruderland wie Ungarn, wo die 	 Partei an der Macht
war und dic Waffe der Diktatur besass und wo auch sowjeti-
sche Truppen	 lagen, Tito und die Banden Horthys	 so
ungcniert operieren konnten, wie sie es taten.

	

Wir sind	 der Meinung, dass die Haltung des Genossen
Chruschtschow und der anderen sowjetischen Genossen gegen-
bcr Ungarn	 nicht klar war, weil ihr	 vollig falscher Stand-

punkt gegeniiber der Belgrader Bande ihnen nicht gestattete,
diese Dinge richtig zu sehen.

Die sowjetischen Genossen vertrattten Intre Nagy, dem
Mann Titos. Dies sagen wir nicht einfach so dahin. Vor dem
Ausbruch der Konterrevolution, als es im «PetOfiklub .. schon bro-
delte, kam ich durch Moskau und erzihite dabei gespriichs-
weise deni Genossen Suslow, was ich in Budapest 	 bci
meiner Durchreise gesehen hatte. Ich sagte ihm, dass der Re-
visionist Inire Nagy sein Haupt erhebt und im «PetOfiklub., die
Konterrevolution organisiert. Gcnosse Suslow wies diese Auffas-
sung kategorisch zuriick, und um • u beweisen, dass Imre Nagy
ein guter Mensch sei, zog er aus der Schublade die nfrische
Selbstkritik Imre Nagys . heraus. Trotzdem sagtc ich Genossen
Suslow, Inire Nagy sei cin VerKiter.

Wir waren dariiber sehr vcrwundert und stcllcn uns die
berechtigte Frage: Warum reisten Genosse Chruschtschow und
andere sowjetische Genossen wiederholt nach Brioni, um die
ungarische Frage mit dem Renegaten Tito zu besprechen? Wenn
die sowjetischen Fhhrer wussten, dass die 'ritoisten in einern
Land unseres Lagers die Konterrevolution vorbereiteten,
wieso verhandelten sie dann mit cinem Feind, der Kom-
plotte und	 Konterrevolutioncn in sozialistischen Undern
organisiert?

Als kommunistische Partci, als volksdemokratisches Land,
als Mitgliedsstaat des Warschauer Paktes und Partner des so-
zialistischen	 Lagers haben wir das	 Recht, von Genossen
Chruschtschow und den anderen sowjetischen Genossen 	 zu
verlangen, dass sic uns sagen, warum sie im Jahre 1956 so
oft mit Tito, mit diesem Verriter ani Marxismus-Leninismus,
in Brioni • usammentrafen, abcr keinc	 einzige Beratung mit
unseren Liindern, mit den Mitgliedsstaaten dcs Warschauer
Paktes abhichen?
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In Ungarn bewaffnet einzugreifen oder nicht einzugreifen,
das, so glauben wir, liegt nicht in der Zustdigkeit nur
einer einzigen Person. Da wir den Warschauer Pakt gegriindet
haben, mtissen wir auch gerneinsam bcschliessen, denn sonst
ware es nur flaues Gerede, 	 von Allianz, von kollektivem
Geist und von Zusammenarbeit zwischen den Parteien zu spre-
chen. Die ungarische Konterrevolution hat unser Lager, hat
Ungarn und die Sowjetunion Blut gekostet.

Wicso konnten solche Blutopfer zugelassen und nicht recht-
zeitig Massnahmen dagegen getroffen werden? Unserer Meinung
nach konnten deshalb keine Massnahmen getroffen werdcn,
weil Genossc Chruschtschow zum Verrăter Tito, zum Organi-
sator der ungarischen Kontcrrevolution, 	 Vertrauen hatte, und
die sowjctischen Gcnossen die ordnungsgenissen und notwendi-
gen Beratungen mit ihren Freunden, ihren Alliierten so vollkom-
men unterschitzten. So bezeichneten sie ihre cinseitigen Be-
schhisse iiber Fragen, die uns alle angingen, als allein richtig
und massen der kollektiven	 Arbeit	 und den kollektiven
BeschlUssen keinerlei Gewicht bei.

Die Partei der Arbeit Albaniens weiss iiberliaupt nicht
dariiber Bescheid, wie die Dinge verlaufen sind und welche Be-
schlitsse gefasst wurden. Als die 	 Titoisten einerseits in Brioni
mit den sowjetischen Genossen	 verhandelten und andrerseits
ficberhaft die Konterrevolution	 in Ungarn	 und Albanien
organisierten, gaben sich die 	 sowjetischen Genossen auch
nicht die geringste Mhe, unsere Fiihrung zu informieren bzw.
ihr die Massnahmen bekanntzugeben,	 die sic zu ergreiten
gedachten. Nicht einmal formell	 taten	 sie das, obwohl wir
doch Verbiindete sind. Dabei war das 	 kcineswegs nur eine
Frage der Formalital Denn die sowjetischen Genossen wussten
allzu gut, was die Belgrader	 Bande iiber Albanien dachte
und gegen Albanien im	 Schilde fiihrte. Wahrlich, diese
Haltung der sowjetischen	 Genossen ist nicht	 nur străflich,
sondern auch vollig unverstăndlich.

Ungarn war fr uns eine grossc Lehre, sowohl in bezug
auf das, was dort geschah, als	 auch auf das, was auf der
Biihne und hinter der Biihne gespiclt 	 wurde. Wir glaubten,
dass die ungarische Konterrevolution den Verrat Titos und
seiner Bande mchr als genug gezeigt hatte. Wir wissen, dass
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viele Dokumente in den Schubladen liegen, aber der Offent-
lichkeit nicht bekanntgegeben werden, Dokumente, dic die
barbarische Tatigkeit der Titogruppe im Fall Ungarns ent-
larven. Wir verstehen nicht, warum man sie zuriickhalt. Wer
hat ein Interesse daran, diese Dokumente der öffentlichkeit
nicht bekanntzugeben, sondern sie fest unter Verschluss zu
halten? Um Genossen Stalin nach dem Tode verurteilen zu
k6nnen, wurden sclbst die unbedeutendsten Dinge hervorgezo-
gen, aber die Dokumente zur Entlarvung Titos, dieses gemeinen
Verraters, werden in den Schubladen verschlossen.

Doch selbst nach der ungarischen Konterrevolution verlief
der politische und ideologische Kampf gegen die titoistische
Bande nicht in Crescendo, wie es der Marxismus-Leninismus
verlangt, sondern er wurde weiter abgeschwăcht. Die Kontakte
wurden wiederaufgenommen, eine Vers6hnung angebahnt, nian
lachelte sich gegenseitig zu, ja man ksste sich beinahe. Und
so konnten die Titoisten, dank dieser opportunistischen
Haltung, auch diese Klippe iiberwinden.

Die Partei der Arbeit Albaniens befand sich im Gegen-
satz zu der Linie, die Chruschtschow und andere Genossen
gegenber den jugoslawischen Revisionisten verfolgten. Der
Kampf unserer Partei gegen die Revisionisten ging in verstark-
tem Mass weiter. Viele Freunde und Gcnossen, vor allem die
sowjetischen und die bulgarischen Genossen, ausserstande,
unsere richtige Linie zu widerlegen, verhOhnten uns, lachelten
u d im freundschaftlichen Kontakt mit den Titoisten isolierten
sie iibcrall unsere Leute.

Wir hatten gehofft, dass nach dem titoistischen 7.Parteitag
selbst Blinde, geschweige denn Marxisten, sehen wrden, mit
wem sie es zu tun haben und was getan werden musste. Aber
leider kain es nicht so. Denn bald nach clem titoistischcn
7.Parteitag flaute die Entlarvung des Revisionismus mehr und
mehr ab. Die sowjetischen theoretischen Zeitschriften brach-
len zwar Artikel iiber jeden beliebigen Revisionismus, auch ubcr
jenen in Honolulu, aber iiber den jugoslawischcn Revisionismus
vcrlorcn sie kaum ein Wort. Das hiess soviel wie: «Schaut nicht
auf den Wolf vor unseren Augen, sondern sucht seine Spur!..
Es wurden Losungen ausgegeben wie: «Sprechen wir nicht
mehr von Tito und seiner Gruppe, sonst bilden sie sich
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zuviel ein», ..Sprechen wir nicht mehr von	 Tito und seiner
Gruppe, sonst schaden wir dein jugoslawischen
«Nicht ruehr von den titoistischen Renegalen	 reden, weil Tito
unsere Worte benutzen keinnte, um das jugoslawischc Volk
gegen unser Lager zu mobilisieren» usw. Vielc Parteien akzep-
tierten diese Losungen, nicht aber unsere Partei, und wir glau-
ben, dass wir richtig handelten.

Die Lage war schliesslich so, dass die Presse der befreunde-
ten Liinder von Albanern nur noch dann Artikel annahm, wenn
darin die jugoslawischen Revisionisten nicht genannt wurden.
Mit Ausnahme der Tschechoslowakei, wo die Genossen unsere
Handlungen im allgemeinen richtig beurteiltcn, wurden unserc
Botschafter in allen volksdemokratischen Liindern Europas weit-
gehend isoliert, denn den Diplomaten der befrcundeten Lănder
sagten die Gespriche mit den titoistischen	 Diplomaten mehr
zu, unsere Diplomaten waren ihnen dagegen zuwider, und sic
wollten sie nicht einnial sehen.

Die Sachc gedieh so weit, dass Genosse Chruschtschow seine
Reise nach Albanien an der Spitze eincr Partei— und Regierungs-
delegation der Sowjetunion ini Mai 1959 mit Beclingungen hin-
sichtlich der jugoslawischen Frage verband. Als die Gespriiche
in Tirana begannen, war das erste Wort, das Chruschtschow
an die ganze Versammiug richtcte, dass er nicht gegen die ju-
goslawischen Revisionisten sprechen werde	 was ja auch nie-
mand von ihm verlangt hatte. Aber einc Erkliirung dicser Art
sollte ganz offen zeigen, dass er in dicser Frage init der Partei
der Arbeit Albanicns nicht einverstanden war.

Wir respektierten den Wunsch des Gastes, solange er sich
in Albanien befand, ungeachtet dessen, dass die titoistische
Presse sich ungeheuer dariiber freute und schrieb, Chru-
schtschow habe den Albanern den Mund verschlossen. Das ent-
sprach den Tatsachen, aber Genosse Chruschtschow war in kei-
ner Weise imstande, uns in dieser Frage zu tiberzeugen, und
tlie Titoisten erfuhren bald ganz deutlich, dass sich die l'artei
der Arbeit Albaniens nach dcr Abreise des Gastes nicht mehr
an die von dicsem gestcllten Bedingungen gebunden fiihltc und
ihren marxistisch-leninistischen Weg fortsetzte.

Bei seinen Gesprichen mit Vukmanovi •-Tempo hat Genosse
Chruschtschow unter anderem unsere Haltung, was den Ton

— 69 —



bet • ifft, mit dem der Jugoslawen verglichen und den Ton der
Albaner getadelt. Wir halten diese Xusserungen des Genossen
Chruschtschow gegendber Vulcinanovie-Tempo, der ein Feind cles
Marxismus, des Lagers des Sozialistnus und Albaniens ist,
falsch und straflich. Wir sind der Meinung, dass .•auf einen
groben Klotz ein grober Keil gelt6rt , , und sind unsererseits
wicder nicht einverstanden mit dem versiihnlerischen l'on des
Genossen Chruschtschow gegendbcr den Revisionisten. Das Volk
sagt, dass man gegendber dern Feind eincn scharfen Ton sit-
brauchen, zu • Geliebten aber mit Honigzungen reden soll.

Einige Genossen, die die Sache falsch sehen, unterstellen
uns, dass wir deshalb cine solche Haltung gegeniiber den Ti-
toisten einnehmen, weil wir angeblich nur darauf aus sind, die
Fahne des Kampfes gegen den Revisionismus zu schwingen,
oder weil wir dieses Problem von einem engen nationalen
Standpunkt aus betrachten wdrden. Wir hiitten, wenn sclion
nicht den Weg des «Chauvinismus", so doch jenen des «engen
Nationalismus ,. eingeschlagen. Dic Partei cler Arbeit Albanicns
sieht dic Fragc des jugosla • ischen Revisionismus vorn Stand-
punkt des Marxismus-Leninismus aus, sic bekiimpft den Revi-
SiOniSMUS als die Hauptgefahr in der internationalen kommu-
nistischen Bewegung, als eine Gefahr fiir die Einheit des sozia-
listischen Lagers.

Als Internationalisten sind wir zugleich auch Kommunisten
eines bestimmten Landes, năntlich Albaniens. Wir albanischen
Kommunisten verdienten den Namen von Kommunisten nicht,
wenn wir die Freiheit unscres teuren Vaterlancles nicht kon-
seguent und entschlossen verteicligen wiirden vor den diver-
sionistischen Komplotten und Ansjriffen der rcvisionistischen
Titocligue, die die Besetzung Albaniens zum Ziel hat und die
heute alle Welt kennt. lst cs dcnn moglich und zultissig, dass
wir albanischen Kommunisten unse • Lanct einem Tito, den Ame-
rikanern, den Griechen oder den Italienern als • agdbettte dber-
lassen? Nein, nicmals!

Einige andere geben uns den Rat, nichts gegen die Jugo-
slawen zu sagen. Sie erklăren: . Wartun fiirchtet ihr euch? D.ie
Sowjetunion schtitzt euch doch! . Wir aber haben diesen Ge-
nossen erkEirt und erkLiren ilmen noch einmal, dass wir
weder vor den jugostawisthen Trotzkisten noch vor irgend je-
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mand anderem Angst haben. Wir	 sind Marxisten-Leninisten
und drfen den Kampf gegen die Revisionisten und die Impe-
rialisten keinen Augenblick abflauen lassen, solangc, bis sie
verschwunden sind. Bevor einen die Sowjetunion beschiitzt,
muss man sich zuerst sclbst schtzen.

Die Jugoslawen beschuldi • en uns, wir seien angeblich
«Chauvinisten% wir wtirden uns in ihre inneren Angelegen-
heiten einmischen uncl die Berichtigung der albanisch-jugosla-
wischen Grenzen verlangen-. Viele 	 unserer Freunde glauben
das und lassen durchblicken, dass	 wir albanischen Kommu-
nisten uns in diesem Fahrwasser bewegen wiirden. Aber wir
sagen unseren Freunden, dic so denken, dass sie sich schwer
irren. Wir sind keine Chauvinisten und wir habcn noch nie einc
Grenzberichtigung verlangt. Was wir jedoch von den Titoisten
nach wie vOr fordern werden, ist, dass sie dern, weswegen wir sic
bis zuletzt anprangern werden, Mintlich dem Viilkermord an
der albanischen Minclerheit in Kossowo, dem weissen Terror
gegen die Kossowo-Albaner, der Vertrcihung der Albaner von
Ilaus und llof und ihrer massenweisen Verschickung in

• tirkei ein Ende setzen; wir verlangen, dass man der albani-
schen BevOlkerung in Jugoslawien ihrc Rechte auf dcr Basis der
Verfassung der Fiiderativen Volksrepublik Jtigoslawien zuer-
kennt. Ist dieses Vcrlangcn chauvinistisch odcr ist es mar-
xistisch?

Das ist unsere lialtung in dieser Fragc. Wenn aber die Tito-
isten einerseits von der friedlichon Koexistenz, von Frieden
und gutnachbarlichen Beziehungen	 sprechen und andererseits
Komplotte schmieden und in Jugoslawien eine Armee von
lingen und Faschisten organisieren, um unsere Grenzen anzu-
greifen und gemeinsam mit dem monarchofaschistischen
Griechenland unser sozialistisches 	 Albanien zu zerstiickeln,
dann kiinnen sic sichcr scin, dass sich nicht nur das albanischc
Volk dcs 11CUCI1 Albanien mit der Waffe in cler Iland erheben
wird, sondern auch cinc Million Albancr, die untcr der Knutc
Titos leben, und diesem Verbrecher in den Arm fallen wcrden.
Das ist marxistisch und das wird • uch passicrcn, wenn es so
weit kommen sollte. Dic Partei der Arbeit Albaniens gestattet
nientandem, mit den Rechten des albanischen Volkes zu spie-
len oder politischen Kulthandel zu treiben.
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Wir mischen uns in die inneren Angelegenheiten der ande-
ren nicht ein, aber wcnn es infolge des Abflauens dcs Kampfes
gegen die jugoslawischen Revisionisten so weit kommt, dass in
einetn befreundeten Lande wie Bulgarien eine Ralkankarte
gedruckt wird, die Albanien innerhalb der jugoslawischen
Grenzen zeigt, dann knnnen wir nicht ruhig sein. Man sagt
uns, dies sci durch den technischen Fehler eines Angestellten
entstanden, aber wieso hat sich fruher niemals ein solcher
Fehler ereignet?

Doch das ist kein Einzelfall. Auf einer Kundgebung in
Sremska Mitrovica griff der Bandit Railkovie, wie iiblich,
Albanien an und nannte es «eine Hollc, in der der Stacheldraht
und die Stiefel der Grenzsoldaten herrschen»; die Demokratie
der italienischen Neofaschisten, so erklirte er, sei viel fort-
schrittlicher als die unsere.

Die Worte eines Rankovie 1.ren fiir uns vollig ohne Bedeu-
tung, hiitten sie nicht der sowjetische und der bulgarische
Botschafter in Belgrad, die an dieser Kundgebung teilnahmcn,
in aller Seelenruhe zur Kenntnis genommen, ohne den gering-
sten Protest zu erheben. Wir habcn gegen diesen Vorfall in
freundschaftlicher Weise beim Zentralkomitee der Kommuni-
stischen Partei der Sowjetunion und beim Zentralkomitec der
Kommunistischen Partei Bulgariens protestiert.

Genosse Schiwkoff hatte die Kiihnheit, im Antwortschreiben
an das Zentralkomitee der Partei der Arbeit Albaniens unse-
ren Protest zuriickzuweisen und die Rede des Banditen Ran-
kovie als positiv zu bezeichnen. Wir hatlen nie gedacht, dass
der Erste Sekretăr des Zentralkomitees der Kommunistischen
Partei Bulgaricns die Rede eines Banditen wie Rankovie, der
das sozialistische Albanicn so schwer beleidigt, indem er es
eine Finlle ncnnt, als positiv bezeichnen wiirde. Wir wiesen diese
unerhiirte Bcleidigung von seiten des Ersten Sekretiirs des
Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Bulgariens nicht
nur mit Verachtung zuriick, sondcrn sind auch fest davon
nberzeugt, dass dic Kommunistische Partei Bulgariens und das
heroische bulgarische Volk sich emporen werden, wenn sie
von der Sache erfahren. Wenn wir so schwere Verfehlungen
des einen gegen den anderen gestatten, d • nn kOnnen die Dinge
kcin gutes Ende nehmen.
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Wir kdnnen unter keinen Umst:inden mit Gcnossen
Chruschtschow einverstanden sein, was scine Gespr:iche mit
Sophokles Venizelos dbcr die griechische Minderheit in Alba-
nien betrifft, und haben bei ilim sofort Protest eingelegt. Ge-
nosse Chruschtschow weiss genau, dass die albanischen Gren-
zen unantastbar und heilig sind. Wer auch iminer sie angreift,
ist ein Aggressor. Das albanische Volk wird Blut vergiessen,
wcnn jemanci seine Grenzen antastet. Genosse Chrusclitschow
beging einen sch%-eren Fehler, als er zu Venizelos sagte, er
habe in Korca Grieclien und Albaner wie Briider Seite an Seite
arbeiten sehcn. In Korça gibt es keine Spur von einer griechi-
schen Minclerheil, wohl aber sind die Griechen seit Jahrhun-
derten auf den Distrikt Korça wie auch auf ganz Albanien
erpicht. Eine sehr kleine griechische Minderheit gibt es in Gji-
rokastra. Genosse Chruschtschow weiss, dass sie alle Rechte
geniessen, sie haben ihre griechische Sprache, ihre griechischen
Schulen und zudem die gleichen Rechte, die alle anderen
albanischen Staatsbiirger habcn.

Allzu gut bekannt sind die griechischen Gebietsansprdche,
darunter auch die des Sophokles Venizclos, des Sohnes von
Eleutherios Venizelos, des M6rders der Albaner, des Verwiisters
der siidalbanischen Gebiete, des wdtendsten griechischen Chau-
vinisten und des geistigen Vaters der Idee eines «Grossgriechen-
lands " , die die Zerstnckelung Albaniens und scine Annexion
unter der Losung dcr Autonomie vorsieht. Genosse Chru-
schtschow kennt die Haltung der Partei der Arbeit Albaniens,
der albanischen Regierung und des albanischen Volkes zu dieser
Frage sehr yut. Wenn man einein englischen Agenten, cinem
Chauvinisten und einem Fcind des Kommunismus und Alba-
niens nicht gleich antwortet, wie er es verdient, bei ilini
I-Ioffnungen und Illusionen anfacht und ihni sagt, man werde
den albanischen Genossen seine Wiinsche iibermitteln, dann ist
das fiir uns unannehmbar und muss verurteilt werden.

Wir haben Sophokles Venizelos unsere Antwort gegeben,
Genosse Chruschtschow, und glauben, dass du aus dcr Presse
davon erfahren liast. Wir haben nichts dagegen, wenn ihr
mit Venizelos Politik macht, aber mit unseren Grenzen unti
unseren Rechten habt ihr keine Politik zu treiben, denn das
habcn wir weder erlaubt, noch werden wir es jc erlauben.
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Und deswegen sind wir noch Iange keina Nationalisten, son-
dern Internationalisten.

Vielleicht wird jemand sagen, dass solche Worte hier nicht
am Platze seicn, dass diese Erklarungen dem hoben Niveau
dieser Beratung nicht entsprechen. Es wăre nicht schwer ge-
wesen, cine Rede mit einem sozusagcn theoretischen Ton zu
verfassen, Generalisierungen und 7.itate ancinanderzureihen und
cin allgemein gehaltenes Referat vorzutragen, um cuch cincn
Gefallen zu tun und auch etwas gesagt zu haben. Abcr dic Par-
tei dcr Arbcit Albaniens ist der Meinung, dass dies nicht rich-
tig gewesen wre. Mag sein, dass jemandem ineine Wortc als
Attackcn ers • heinen, sie sind aber Kritiken, die ihren norma-
len ‘`'..9 zuriickgelegt haben und schon friiher, wann und
wo immer es notwendig war, im Rahmen der leninistischen Nor-
men yciibt worden sind. Jet • t, da die Fehler sich Wiufen,
wăre es falsch, zu schweigen, zumal dic Einstellungen, die
Taten und die Praxis ciie Theorie hervorbringen, bcreichern
und best:itigen.

Wie rasch hat man doch die Bukarester Beratung einberu-
fen und wie schncll die Kommunistische Partei Chinas wegen
,, Dogmatismus,, verurteilt! Aber warum wurdc nicht mit dcm-
selben 'rempo auch cinc Konferenz organisiert, unt den Revi-
sionismus zu verurteilen?

Ist etwa der Revisionismus gănzlich entlarvt, wie das die
sowjetischen Genossen behaupten? Nein, durchaus nicht! Der
Revisionismus war und ist weitcr die Hauptgefahr. Dcr jugo-
slawische Revisionismus ist nicht liquidicrt worden, und wie
wir ihn heute behandeln, bleibt ihrn cin weites Feld fiir alle
Formcn seiner T:itigkeit.

Gibt es denn nicht auch in den anderen Parteien besorgnis-
erregende Erscheinungen des modernen Revisionismus? Wer
das leugnet, dcr verschliesst dic Augen vor dieser Gefahr und
wird cines Tages bernerken, dass bei uns ganz unerwartete
Dinge geschehen sind. Wir sind Marxisten und deshalb ntUssen
wir unsere Arbeit analysieren, wie Lenin das tat und wic cr
cs uns zu tun lehrte. Er fiirchtete sich nicht vor Fehlern, er
fasstc sie mutig ins Auge und korrigiertc sie. Auf diese Wcisc
wurde die bolschewistische Partei geschmiedet, auf diese Weise
haben sich auch unsere Parteien gesffihlt.
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Was geschicht aber in unseren Parteien? Wie sieht es in
unserem Lager nach dem 20.Parteitag aus? Mag sein, dass
Genosse Suslow ein grosser Optimist ist, wie er das in der
Sitzung der Oktoberkommission zum Ausdruck brachte, als cr
die Delegation der Partci der Arbeit Albaniens mit Genossen
Hysni Kapo an der Spitze beztiglich der Beurteilung der Lage
Pessimisten nannte. Wir albanischen Kommunisten waren nicht
einmal in den dunkelsten Zeiten der Geschichte unserer Partei
und unseres Volkcs Pessimisten, und wir werden auch nienials
wcichc sein, abcr wir werden immcr Realisten sein.

Sehr viel wird tiber unsere Einheit gesprochen. Dic Einheit
ist notwendig, und wir miissen dafiir karnpfen, sic zu festigen
und zu erhtirten. Aber Tatsache ist, dass es iiber viele wichtige,
grundstitzliche Fragen keine Einheit gibt.

Die Partci der Arbeit Albaniens ist der Meinung, dass diese
Fragen 4m Lichte einer marxistisch-leninistischen Analysc iiber-
priift und dic Fehler korrigiert werden miissen. Betrachten wir
beispielsweise die an Stalin und seinem Wcrk getibte Kritik.
Als marxistisch-leninistische Partei ist sich unsere Partei voll
und ganz bewusst, dass der Personenkult fr die kommunisti-
schen Parteien und die kommunistische Bewegung selbst fremd
und schdlicli ist. Die marxistischcn Parteien drfen die Ent-
stehung des Pcrsoncnkults nicht gestatten, da er die Aktivittit
der Massen behindert, ihre Rolle leugnet und sich im Wider-
spruch zur Entwicklung des Parteilebens selbst und zu den
Gesetzen befindet, dic es regeln. Sic miissen viclmcitr alle ihre
Krăfte einsetzen, um ihn mit Stumpf und Stiel auszurottcn, wcnn
er irgendwo aufzutauchen bcginnt oder aufgetauclit isl. ln
diesem Sinne sind wir vollkommen einverstanden, den Kult niit
dcr Pcrson Stalins als cine schtidliche Erscheinung im Par-
teileben zu kritisieren, abcr wir sind der Mcinung, dass der
20.Parteitag, insbesondcrc der Geheimbericht des Genossen
Chruschtschow, die Stalinfrage nicht richtig, nicht auf objektive,
marxistiscli-leninistische Weise dargestellt hat.

Genosse Chruschtschow und der 20.Parteitag făllten in die-
sem Zusammenhang iiber Genossen Stalin cin hartes und unge-
rechtes Urteil. Genos•e Stalin und sein Werk geHren jedoch
nicht allein der Kommunistischen Partei der Sowjetunion und
dem Sowjetvolk, sondern uns allen. Genauso wie Gcnosse
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Chruschtschow in Bukarest erkUirt hat, dass die Meinungsver-
schiedenheiten nicht zwischen der Kommunistischen Partei der
Sowietunion und der Kommunistischen Partei Chinas, sondern
zwischen der Kommunistischen Partei Chinas und dem inter-
nationalen Kominunismus bestehen, genauso wic cs ihm geffilt,
bervorzuheben, dass die Beschliisse des 20. und 21.Parteitags
von allen kommunistischen und Arbeiternarteien der Welt ge-
billigt worden seien, genauso h5tte er auch bei der Beurteilung
cler Tătigkeit Stalins gerecht und konsequent scin mi.issen,
damit sie von allen kornmunistischcn und Arbeiterparteien der
Wclt mit vollstem Bewusstsein gebilligt werden kann.

In dieser Frage kann es nicht zwei Masse, zwei Ge•ichte
geben. Weshalb wurde dann Genosse Stalin auf dem 20.Par-
teitag ohnc vorherige Beratung auch mit den anderen kommu-
nistischen und Arbeiterparteicn der Welt verurteilt? Warum
wurde vor dcn kommunistischen und Arbeiternarteien der Welt
Stalin pletzlich in Acht und Bann" erkUirt uncl warum erfuhren
vicic Brudcrparteien dies erst, als der Imperialismus den Ge-
heimbericht Chruschtschows massenweise druckte?

Genosse Chruschtschow hat der kommunistischen Bewegung
und der fortschrittlichen Welt die Verurtcilung des Genossen
Stalin aufgezwungen. Was sollten abcr unsere Parteien in die-
ser Situation tun, als ihnen unter Ausniitzung des grossen Anse-
hens der Sowjctunion diese Sache auf einmal aufgezwungen
wurde?

Die Partei cler Arbeit Albaniens befand sich in einern gro-
ssen Dilemma. Sie war mit der Verurteilung des Genossen Stalin
in der Art und Weise, wie Chruschtschow es tat, nicht einver-
standen und wird es auch nie sein. Unsere Partci akzeptierte
:allgetnein dic Formulierung des 20.Parteitags iiber dicse Fragc,
hielt sich abcr dennoch weder innerhalb der von diesem Partei-
tag bestimmten Grenzen, noch liess sie sich durch Erpressun-
gen und Drohungen, dic von aussen her gcgen unser Land
ausgestossen wurden, einschiichtern.

Die Partci der Arbeit Albaniens erwies sich in der Stalinfra-
ge realistisch, sie erwies sich gerecht und dankbar gegennber
diesem rulunreichen Marxisten. Solange er lebte, gab cs unter
uns keinen “ Helden " , der ihn zu kritisieren wagte, als er abcr
gestorben war, wurde cr mit Ilaufen von Schmutz beworfen.
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Damit cntstand eine unertrăgliche Situation, dass niimlich J. W.
Stalins fiihrende Rolle in eincr ganzen ruhmreichen Epoche der
Sowjetunion gcleugnet wird, in der Epoche, in dcr der erstc
sozialistische Staat der Welt gegrnc1et, dic Sowjetunion ge-
festigt, dic imperialistischen Komplotte crfolgreich niederge-
schlagen, die Trotzkisten, Bucharinisten und die Kulaken als
Klasse vernichtet, die Schwerindustrie attfgebaut und die Kol-
lektivicrung realisicrt wurde, mit einem Wort, dic Sowjetunion
cine kolossalc Macht wurdc, die den Sozialismus erfolgreich
aufbaute, itn 2.Weltkricg mit legend',irem Heldenmut kiitnyfte,
den Faschisnuts besiegte, unsere Valker befreite, das măchtige
sozialistische Lagcr crrichtet wttrde usw.

Die Partei der Arbeit Albaniens meint, dass es nicht richtig,
nicht normal und nicht marxistisch ist, den Namen und das
grosse Werk Stalins aus dieser ganzen Epoche wegzustreichen,
wie cs jetzt geschieht. Wir alle mijssen das grosse unsterbliche
Werk Stalins vcrteidigen. Wer das nicht tut, ist cin Oppor-
tunist, ein Feigling.

Genosse Stalin ist als Persc.n und als Fiihrer der bolschcwi-
stischen Kommunistischen Partei nach dent Tode T.cnins zugleich
auch der hervorragendste Fiihrer des internationalen Kommu-
nistnus, der auf sehr positive Wcise uncl mit grosser Autorit:it
znr Konsolidierung und Auswcitung der •rfolge des Kommu-
nismus in der ganzen Welt beigctragen hat. Alle theoretischen
Werke des Genossen Stalin sind ein lebendiger Beweis seincr
Trcue zu seincm genialen T,ehrer, ZUM grossen Lenin und zum
LeniniStIlus.

Stalin kămpfte fiir die Rechtc der Arbeiterklasse und dcr
Werktitigen der ganzcn Welt, er k:impfte mit grosser Konse-
guenz bis zuletzt fiir die Freiheit der VCilker unserer volksde-
mokratischen Llinder.

Allein von dieser Seite aus gesehen, gehiirt Stalin allen
Kommunisten der Welt uncl nicht nur den sowjetischen Kom-
munisten, gehiirt er allen Werkr..itigen der Welt und nicht nur
dcn Werktătigen der Sowictunion.

Wenn Genosse Chruschtschow unc1 die sowjetischen Genos-
sen diese Frage in diesem Geist betrachtct 11;itten, tv . ren dic
schweren Fehler, die begangen wurden, nicht geschehen. Aber
sic betrachteten die Stalinfrage ganz einfach vom Standpunkt
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interner sowjetischer Aspekte aus. Doch selbst von diesem
Standpunkt aus betrachteten sic diese Fragc nach Ansicht der
Partei dcr Arbeit Albaniens einseitig, sahen nur Fehler Stalins,
vergassen beinahe v011ig seine grOSSC T :‹itigkeit und seinen
Uberragenden Beitrag zur Festigung der Sowjetunion, zur
Erlirtung der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, zur
Ifebung dcr sowjetischen Wirtschaft, Industric und kollekti-
vierten Landwirtschaft sowie zurn grossen Sieg cles Sowjetvolkes
iiber den deutschen Faschismus.

Hat Stalin Fehler begangen? Dass in einer so langen
Periode voll von Tieldentaten, Anstrengungen, ICimpfen und
Siegen keine Fehler geschehen, ist nicht nur fiir die Person
J. W. Stalins, sondern auch fiir dic ganze Fiihrung als kollek-
tives Organ undenkbar. Wcichc Partei und welche Fiihrer kein-
nen von sich sagen, dass sie in ihrer T;itigkeit keine Feltler
begangen hMten? Wenn die jetzige sowjetische Fiihrttng kriti-
siert wird, und die Genossen der SowjetRibrung uns den Rat
geben, vort4rts zu schauen, dann sagen sie, wir sollen doch
die Polemik beiseite lassen. Als es aber um Stalin ging, da
schauten sie nicht vorw5rts, sondern im Gegentcil cin grosses,
sogar ein sehr grosses Stiick zuriick, nur um schwache Sciten
in der *T• itigkeit Stalins zu finden.

Der Personenkult mit Stalin hiitte unbedingt iiberwunden wer-
clen miissen. Kann man aber sagen, wie das behauptet wurde,
dass Stalin selbst der Urheber clieses Personenkults war? Dcr
PersonenkuIt hMte unbedingt iiberwunden werden miissen,
aber war es notwendig und richtig, so wcit zu gehen, dass man
auf jeden, dcr Stalins Namen nannte, sofort mit dem Finger
zeigte, dass jeder, der Stalin zitierte, schief angesehen wurde?
Einige T.eute zerst3rten soglcich vollcr Eifcr die Statuen Stalins
und i.inderten die Namen von Stdten, die nach Stalin benannt
1.4..aren. Aber warum sollten wir so weit gehen? In Buka-
rest sagte Gcnosse Chruschtschow zu den chinesischen Ge-
nossen:	 gebt euch mit einent toten Gaul ab. Wenn ihr wollt,
so kommt und holt auch seine Knochen». Damit war Stalin
gemeint.

Die Partei der Arbcit Albaniens erkl:irt feierlich, dass sie
sich entschieden gegen diese Handlungen und gegen diese
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Beurteilung des Werkes und dcr Person j.w. Stalins wen-
det.

Aber warum, sowjetischc Genossen, wurden dicse Fragen
in dieser Weisc und in dieser entstellten Form zur Sprachc ge-
bracht? Es w5re doch maglich gewesen, sowohl die Fehler
Stalins sclbst, bzw. die gesamte Fiihrung im richtigen Licht
zu sehen und diese Fehler zu korrigieren, ohne diese grosse
ErschUtterung zu verursaclien, die die Herzen aller Kommunisten
der Wclt ergriff, und wo nur durch deren Disziplin und durch
die Autoritiit dcr Sowjetunion ein grosscr Krach verhindert
wurde.

Genosse Mikojan erzahlte uns, dass sie es nicht wagten,
Genossen Stalin zu • kritisieren, solange er lebte, sonst hUtte er
ihnvn den Kopf abgeschlagen. Wir sind sicher, dass uns Ge-
nosse Chruschtschow den Kopf nicht abschlagen wird, wenn
wir ihn richtig kritisicren.

Nach dem 20.Parteitag fandcn die bekannten Ereignisse in
Polen statt, in Ungarn brach die Konterrevolution aus, cs be-
gannen die Angriffe gegen das sowietischc System, viele korn-
munistische und Arbeiterparteien der We:t wurden erschUttert
und schliesslich geschah das, was jetzt geschieht.

Wir stellen die Frage: Warum sind alle dicse Dingc inner-
halb der internationalen kommunistischen Bewegung und unse-
res Lagers nach dem 20.Parteitag geschetten? Etwa, weil die
Etihrung der Partei der Arbeit Albaniens sektiererisch, dogma-
tisch und pessimistisch ist?

So etwas muss uns aussergewCihnlich stark beunruhigen,
und wir miissen die Ursache der Krankheit feststellen, um sie
heilen zu kOnnen. Aber rnan kann mit Sicherheit die Krank-
heit nicht dadurch heilen, dass man clem Renegaten "rito auf
die Schulter klopft odcr in dcr Erkffirun •  sagt, dass der
moderne Revisionismus endgUltig geschlagen sei, wie die se-
wjetischen Genossen behaupten.

Die AutoritUt des Leninismus war und ist entschcidend. Sie
muss wieder so hergestellt w‘erden, dass die falschen Auffas-
sttngen iiberall radikal beseitigt werden kiinnen. Einen anderen
Weg gibt es fUr uns Kommunisten nicht. Wenn es Dinge gibt,
die beim rechten Namen genannt werden kiinnen und tnUssen,
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dann soll man das gleich hier auf dieser Beratung tun, solange
es nicht zu sp,t ist. Wir sind der Meinung, dass Kommunisten
mit ruhigem Gewissen 7.11 Bett gehen und dass sie die marxi-
stisch-leninistische Einheit festigen sollen, ohne Vorbehalte,
ohne Gunst und Missgunst zu hegen. Was das Herz eines Kom-
munisten bewegt, das soll er offen sagen, und die Dinge sollen
gerecht beurteilt werden.

Es mag Leute geben, denen die Worte unsercr kleinen Par-
tei nicht gefallen. Man mag unsere kleine Partei isolieren, wirt-
schaftlichen Druck auf unser I.and ausiiben, um dem Volk ein-
zureden, dass unsere Fhrung nichts taugt, man mag unsere
Partci angreifen, wie cs jetzt geschieht. So stellt Michail Suslow
die Partei der Arbcit Albaniens mit den biirgerlichen Parteien
auf die gleiche Stufe und i'nre Fiihrer vergleicht er mit Ke-
renski. Aber das macht uns nicht bange. Daran sind wir

Auch Rankovie sprach so nber die Partci der Arbeit
Albaniens, und Tito bezeichnete uns sogar als Goebbels. Aber
wir sind dennoch Leninisten, und sie sind Trotzkisten, Verrăter,
Lakaien und Agenten des Imperialismus.

Ich m6chte an dieser Stelle betonen, dass die Partei der
Arbeit Albaniens und das albanische Volk durch Taten bewiesen
haben, wie schr sie die Sowjetunion und die Kommunistische
Partei der Sowjetunion respektieren und ihnen treu sind. Und
wenn die Partei der Arbeit Albaniens die falschen Handlungen
einiger sowjetischer Kihrer kritisiert, so bedeutet das nicht,
dass sich unsere Auffassung und Haltung geindert hat. Wir
Albaner habcn den marxistischen Mut, diese Genossen zu kri-
tisieren. In ttnserer marxistischen	 Strenge sagen wir ihnen
alles in freundschaftlichetn Geist, offnen ihnen aufrichtig unser
Herz, sagen ihnen unsere Meinung frei und offcn, denn lieuch-
ler waren wir nie und werden es auch niemals sein.

Die Kommunistische Partei der Sowjetunion wird uns trotz
des rauhen Tones Sympathie entgegcnbringen, abgesehen da-
von, dass auch wir uns irren k6nnen. Jedenfalls eines werden
uns die Kommunistische Partei der Sowjetunion und die kom-
munistischen und Arbeiterparteien der Welt nicht vorwerfen,
und das ist unsere Aufrichtigkeit, dass wir nicht hinter dem
Riicken anderer reden und nicht auf 100 Fahnen schwren.
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Zum Schluss mochte ich noch einige Worte iiber den Erklti-
rungsentwurf sagen, den uns dic Redaktionskommission vor-
gelegt hat. Unsere Delegation hat diesen Entwurf aufmerksana
studiert. In dem neuen Entwurf, der uns vorticgt, wurden im
Vergleich zur ersten von der Sowjetdelegation vorgelegten
Fassung, dic der Arbeit der Rcdaktionskommission zugrunde
lag, viele Xncierungen vorgenommen. Dadurch ist der neue
Entwurf stark verbessert, sind viele wichtige Ideen hervorge-
hoben, zahlreiche Thesen genauer formuliert und die meisten
Anspielungen gegen die Kommunistische Partci Chinas entfernt
w orden.

Unsere Parteidelegation machte in der Sitzung der Redak-
tionskommission viele Bemerkungen, die teilweise angenommen
wurden. Obwohl unsere Delegation bei einigen wichtigen grund-
siitzlichen Fragen der Meinung war, dass man sie nicht im Ent-
wurf stehenlassen sollte, willigte sie dennoch ein, dieses Do-
kument der Beratung vorzulegen, mit dem Vorbehalt, noch
mal ihre Meinung zu allen Fragen zu sagen, mit denen sie
einverstanden ist. Vor allem sind wir der Meinung, dass die
fnf noch nicht abgestimmten Fragen gekhirt werden miissen,
um ein von allen cinmiitig gebilligtes Dokument zu erhalten.

Wir meinen, dass es notwendig ist, in der Erkffi .ung die
leninistische Idee klar herauszuarbeiten, auf die in letzter Zeit
Genosse Maurice Thorez hinwics und die Genossc Suslow in
seiner Rede in der Sit • ung der Redaktionskommission erwihnte,
namlich dass es nur dann cine absolute Garantic zur Verhin-
derung eincs Krieges gibt, wenn der So • ialismus in der ganzen
Welt oder zuminclest in einer Reihe von grossen imperialisti-
schen Lindern den Sieg errungcn hat. Darber hinaus soll der
Absatz iiber die Tiitigkeit von Fraktionen und Gruppen in
der internationalen kommunistischen Bewegung gestrichen
werden, da er, wic wir in der Sitzung der Reclaktionskom-
mission erkMrten, nicht der Festigung der Einheit dient, son-
dern diese untergKibt. Ferner sind wir auch fr die Streichung
der Wortc iiber die überwindung der schMlichen Folgen des
Personenkults, zumindest rnuss diesen Worten hinzugefiigt wer-
den: «der in einer Reihe von Parteien existierte•, weil dies den
Tatsachen besser entspricht.

Ich inUchte mit diesen Fragen und mit den anderen Be-
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merkungen, die wir zum Erklărungsentwurf haben, nicht die
Zeit der Beratung in Anspruch nehmen. Die konkreten Be-
merkungen wird unsere Delegation 	 machen, wenn der Ent-
wurf der Erkliirung selbst gepriift wird.

Es cvre gut und befreiend, auf dieser Beratung die Fehler
mutig ins Auge zu fassen und alle Wunden zu hcilen, sonst
kënnten sie brandig und	 werclen. Wir betrachten
es nicht als eine Beleidigung, wenn uns die Genossen zu Recht
und anhand von Tatsachen kritisieren, aber wir werclen nie-
mals akzeptieren, dass man uns grundlos •Dogmatiker“, .Sek-
tierer" oder •,enge Nationalisten “ nennt, nur weil wir niit Nach-
druck gegen den moclernen Revisionismus, und besonders gegen
den jugoslawischen Revisionismus, ic'cimpfen. Wenn abcr je-
mand unseren Kampf gegen den Revisionismus -als Dogma-
tismus und Sektierertum bezeichnet, dann rufen wir ihm zu:
«Nimm die revisionistische Brillc ab, dann wirst du klarer
sehen!»

Die Partei der Arbeit Albaniens ist der Auffassung, dass
diese Beratung in die Geschichte eingehen wird, weil sie der
Tradition leninistischer Konferenzen	 entspricht, die die bol-
schewistische Partei organisierte, um	 die falschen Auffassun-
gen zu entlarven und rnit Stumpf und Stiel auszurotten und die
Einheit unserer internationalcn kommunistischen und Arbei-
terbewegung auf dcr Basis des Marxismus-Leninismus zu sUr-
ken und zu stahlen. Unsere Partei der Arbcit wird auch in
Zukunft entschlossen fr die Festigung der Einheit, der brii-
derlichen Beziehungen und der gerneinsamen Tătigkeit der
kommunistischen und Arbciterparteien Wrimpfen, weil das die
Garantic fiir den Sieg der Saclie des Fricdens und des Sozia-
lismus ist.
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ANMERKUNGEN

Die Beratung der 81 kommunistischen und 	 Arbeiter-
parteien wurdc in Moskau vonz 10.November his 1.Dezember
1960 abgehalten. Sie land zu eitzer Zeit statt, da die Lage in
der inter nationalen kommunistischen Bewegung info1ge der Ver-
breitung des nzodernen Revisionisznus und besonders der anti-
marxistischen Spaltertiitigkeit der sowjetzsclzen FÜhrung mit
Chruschtschow an der Spitze sehr kompliziert war.

Die De1egation der PAA wurde v:»z Genossen Enver Hoxha
geleitet. Seine Rede aut der Moskauer Beratung war vom
20.Plenum des ZK der PAA CM1 I. November 1960 gcbilligt
worden.

Die Tatiglzeit der Delegation der PAA auf der Moskauer
Beratung wurde V 0711 21. Plenum dcs ZK der PAA (19.-20.
Dezember) einstimmig und vorbehaltlos gebilligt.

1m Dezember 1959 erreichte es der clanialige sowjeti-
sche Regierungschef Nikita Chruschtschow. der fUr die LÖsung
der wichtigen internationd1en Problenze allein clurclz Verhand-
lungen mit de.n Spitzenfithrz..rn des Imperialismus 	 war, auf
diplomatischem Wege, dass eine Gipfelkonferenz der Regierungs-
chels der UdSSR, der USA, Englands und Frankreichs eitzberufen
werden sollte. Diese Konferenz hatte im Mai 1960 stattfinden
sollen. Sie konnte aber nicht abgehahen werden, da sie durch
die anzerikanischen Imperialistezz und die schwankende und
abenteuer1iche Haltung N. Clzruschtsc1zows sabotiert wurde.

Mit diesem Vorschlag und izz den Noten, die die sowje-
tische Regierung arn 25. Mai 1959 den Regierungen von Alba-
nien, Bu1gariezz, Rumattien, Jugoslawien, der	 Griechen-
land, Italien, Frankreich, Enala nd und den USA sandte, wurde
die Schaffung einer atom- l'azd raketezzfreien Zone im Raunz
des 13alkan utzd der Adria gefordert.

Erhldrung der L3eratung der Vertreter dcr konznizznisti-
schen und Arbeiterparteien der sozialistischen Liinder. Tirana.
1958, S. 24.

5. Am 2. Juni 1960 schlug das ZK der KNISČI durch
Briel vor, Ende Juni eine Beratung der Vertreter der konzmzt-
nistischen und Arbeiterparteien des sozialistischen Lagers abzu
halten, •unz die Gedanken iiber Fragen der gegenwťirtigen
internationaletz Lage auszutauschen und unsere zukiinftige
genteinsame 1,itzie festzulegen•. Anz 7. Jurn 1960 âusserte das
ZK der KPdSU mit einem weiteren Briel die Ansicht, dass
die Beratung nicht inz Jzzni abge1zahen werden solle, der Zeit-
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punkt der Beratung solle auf einenz vorbereitenden Treffen test-
gelegt werden, zu dem die Vertreler dcr kommunistischen und
Arbeiterparteien der sozialistischen Lănder in Bukarest wiihrend
der Zeit des 3. Parteitags der Arbeiterpartei Rumaniens zusam-
mentreten sollten.

6. Auf dem 2. Plenum des ZK der KPA arn 23. November
1944 in Berat organisierte der Abgesazzdte des ZK der KPJ
ein Komplott hinier den Kulissen gegen die KPA, unter Mit-
hille der par:eifeindlichen Elemente Sejfulla Maleshova, Koçi
Xoxe und Pandi Kristo. Das Ilauptziel dieses KomplotŻs war,
die Fiihrung unserer Partei mit Genossen Enver Iloxha an
der Spitze zu stiirzen und sie durch eine neue projugoslawische
Fiffirung zu ersetzen.
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